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Zur Gleschichte der italienischen Poesie« 



[heutzutage wird nicht leicht jemand rinp "Yazion oder eine Zeil zu ken- 
nen glauben, wenn er nicht neben den Handlungen die sich in Staat uuU 
Kirche, in Krieg und Frieden ereigneten, axuii mm darf wolil sagen 
umnittdbtreren, roa BediDgungen firmeren Äu&enmgeii ihrei Gdalea in 
Littentur und Emut erwogen halL 

Dies i»t nicht so schwer, wenn man Nazionen betrachtet deren Dasein 
sich dem Naturzustände nähert. IMit der Poesie, die ihnen, als ein Ausdruck 
ihrer Sinnesweisc, En'nnfrtuifrrn inu! Wünsche, fast von selbst kommt, mit 
der feststehenden nur ein tberkommcnes uherlielcmden, nicht immerfort 
sochenden Litteratur, die ihre Priester inue haben, können solche lange 
haudialtent Die Ponten mögen Ufihen und «terben, neue Hervcrbringungcn 
«ufkomnoi und die alten Teinfssaen .werden: der Untnadiied wird niemals 
acihr bedeutend sein : immer wird derselbe Baiun gpeidiartige Früchte tragen. 
Aus dem cingehonien Sinn der Nazionund dem grofiwn Umxifil ihrer Schick- 
sale ist am Ende alles zu erklären. 

Da aber wo das Leben ist, wechseln die Weltalter. — Ich weif« nicht, 
1^ irgend noch ein ander Mal eine solche Umwandelung eintrat, in einer so 
knnen Periode so durchgreifend und Tollatlndig, wie diejenige ist welche 
das Mittelalter Ton der modernen Zeit trennt. Ein Gd&U derselben dringt 
dch bei der ersten Bekanni.st liaft auf. Je mehr man eingeht, desto deut- 
licher nimmt man eine andere Welt der Gedanken wahi", eine abweichende 
Form des Ausch-ucLs, einen verst hiedenen Kreis imd Zusammenbang jener 
geistigen Tendenzen welche alle Hervorbringung beherrschen, einen andern 
Hinuael, wenn wir so sagen dürfen, und eine andere Erde. 

A 
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Zur GetehiehU der äaUenkehen Poetle. 



Es wäre unstreitig ciu sehr würdiges iiiui Ruliin versprechendes Unter- 
nelunen diese Umvrandelung allseitig und in ihrem iimcru Gange zu beob- 
«diten; allein ia dennelbeii Grade ut es auch schwierig und ireitausidieiid. 
Wer will es wagen das Werden zu beschreiben? wer will den Qudlen des 
geistigen Lebeos und den gehetmen Zuflüssen seines Stromes, den Lauf des» 
selben entlang, nachforschen? 

Zunächst mag es wohl erlaubt sein mit Beobachtungen die man in 
einem besrhr?inktpm Kreise, an einem einzelnen Zweige gemacht hat, her- 
TOi'zuUctcu ; wie das hier meine Absicht ist. 

Man weil«, da(s in den Ittterarischen Bewegungen des funfiehnten und 
•eduehatcn Jahrhunderts am frühesten die ilaUenisdie Poesie sich 8ud»fldete» 
und dab es yornehmllch die erzählende Gattung war, in welcher de zu einer 
anerkannten Vollkommenheit gelangte. Da gerade diese Gattung den Sto£P 
des Mittelalters ergriff und ihn bis zu der Form brachte die man in neuem 
Zeiten classisch (genannt hat, so scheint es mir der 3Iühe wcrth cbou sie in« 
Auge zu fassen nnci die \ eränderungen zu beobachten, die au ihrer Axt und 
Enost aUmählig herrortraten. 

Ich will in dieser Absicht Ton einem alten Buche auigeha, wddies 
Sum und Manier des Mittelalters besonders deutlich Tcrgegenwlctigt, und 
wie es durch eine eigenthümlichc Lebenskraft sich noch bis jetzt unter dem 
Volke erhalten hat, so die Grundlage zu vielen andern romantischen Wer- 
ken geworden ist : von den iieali di Francia. Ich versäume hiebei um so 
weniger zugleich von den bisher unbekannt gebliebenen und für verloren 
gehaltenen spätem Theüen dieses Wedu» Nachricht zu geben, da der Inhalt 
dessdben auch an sidk alle Aufiaieihsamkeit TNdient. 

REALI DI FEANaA. 

Niehl eigentlich nemlich jene genealogische Ileroenfabel von dem Ge- 
schlechtc französischer Könige, welche der iilcl andeutet, noch auch, wie 
in ähnlichen Büchern, eine Reihe rilterlicher Abenteuer allein, sondern — 
um meine Überzeugung ohne Weiteres auszusprechen — eine eingebildete, 
fantastische Historie der Ausbreitung des Cbristenthoms, die indefii mit jener 
Fhbel auf das genaueste TerknQpft ist, macht den Gegenstand der Reali aus. 

Es wird eine Zeit angenommen in welcher es in Rom einige Christen 
ph, unter Papst ^Tester, die jedoch eben Teitridien wurden« andere m 
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England und Irland, noch andere, wie es hier heilst, gegen Indien hin, in 
welcher aber »otüt die ^anz« Welt, Europa nie Asien und Afilci» im Beiili 
von Heiden und Sancenen war. Dicee beten ilure Götter, ApoUino, Maho* 
met, Jupiter, TUvigante, BeUagor, an: auf das seltsamste, wie man sidit, 

ist ihr Bekenntnis ausaihmeDgcsetzt : ihnen opfern sie ('). 

Wenn nun erzählt Trertien soll vric das Christcnthum ausgebreitet 
worden, sollfe m.m erwarten dafs man von Missionen und Lehre lu hören 
bekommen win-iie. Jedoch daiau wird kaum gedacht. Die Ausbreitung ge- 
schieht durch das Schwert und die Waffen. Die Prinzen TOn Fnnkreich, 
adion bei ihrer Gebtvt anf der Schdter mit dem Kreuze gezeichnet, sind 
dnrcJi bAhere Ffignng sie In« Werk an aclxen bestimmt. 

Nachdem Kaiser Constantin durch SÜTcstcr von dem Aussalz gdiefllt 
worden ist, das Chilstenthum angenommca, die T.elber Peters und Pauls 
aufgefinulen und den (iiundstcin zu den Kirchen dieser Apostel gelegt hat 
— dies ist nur die V orbereitung — geschieht es ,,um grol'ser Geheimnisse 
Gottes willen" da£s sein Sohn Füoto Ton dem Hofe fliehen muls* Schon im 
Walde bei Gometo wird derselbe mit der Falme Oriflamme ausgerüstet, 
welche die VeiheÜwmg des Sieges bat alle Mal sobald sie nidit g^en Ghri- 
Sten fliegt* Er überwindet und bekehrt sofort Mailand : do<& daif er dieaseit 
der Alpen nicht weilen. In einer Provinz von Frankreich, genannt Sansogna, 
erwirbt er durch groCse \V affenthatf'n Reich, das er imverzüglich christ- 
lich macht, und eine Gemahlin: gar bald hat er Anlal's weiter zu gehn: er 
erobert Paris und läüst ganz Frankreich taufen: hierauf eriiebt er sich wider 
das Reich Darbena an den deutseben Greniea: er scbl2gt die Deutscben, 
die sieb dort veisammeln „wo Bbdn und Donau entqiringai*', trots ibrer 
Tapferkeit, und nöthigt ihnen Christenthum iuk! (Int Eid des Gehorsams auf 
hundert Jahr auf. Dergestalt erobert er einen Mittelpuncl christlicher Län- 
der, hauptsacldich in Deutscliland luul Frankreich, und fast sollte es schei- 
nen als wäre in diesem Flavier eine Erinnejnmg an die Thatea GiilodwigS 
und seiner nächsten Nachfolger übrig. 



(') Man erionert sich, i»{s Herzog Conrad von MasoTi'cn, als er den denUchen Riltern 
den Kampf gegen die heiJniichen Preuf^en übertrug, ihnen alles Gberliels was sie diesen 
i,S(lfaCMCa*' abgewinnen würden : quidifuid de persnnU \ e! bonU amnbum Sorwetnontm oäU 
fitd fthurAttm Sogar im UiJoiaden dnag dmt jcn^ VcmiMimiig cia. 

A2 



4 Zur QmeklAU der ftaUmHchn Potäe. 

Ein solcher Fortgang aber aetzt die gesammte Heidensrhaft in Schrek- 
ken, uud ia uuzaMbarea bciiaaren kommen sie, Kom lydas eiu&t die Frau 
und d«* Hatipt der jjimMB Wdt ww** su erobcni. 

Hienuf j«t mm «utfiihrlirh' m. lesen wie Floro mit teÜMn Vasallen 
und seinen Kindern vomdiialkik durch die Tapferkeii de« eiaten PiladEns 
Ton Frankreich, Rieden, der aus dem Blute toSdpionenatanunt, In langen 
Schlachten Rom errettet, wie alsdann sein Enicpl Florarantc unter den man- 
nigfaltigsten All . ; • . ; i ; zwei Reiche, die mit Uarbetia enge verbündet ge- 
wesen, Scaudia uud üaida, sich unterwirft und bekehrt, wie endlich dessen 
Solm GUmkIo da$ dmatentLuii in Oberitalien behauptet. Es scheint das 
den enrten The& dieser funen Fibel anmnnedien, der bis in das dritte 
Bucb der Reali leidit. 

Sogleich hierauf nemlicfa» werden wir in andere T^hy^fj. gefiUirfc und 
andere Helden treten hervor. 

Völker, welche, wie es hirr hrifst, Sonne und iMond anbeten, haben 
England erobert und die Herren daselbst vertilgt. Gegen sie erhebt sich 
BovettOy der swar auch jenem Geschlecht zugehört, aber aus dner Seiten- 
Uaie desiell>en sUunmI. So wie er gelandet ist, lüst er die Schiffs nirüdt- 
gehn : „unsere Schweiler, unsere Lanaen**, sagt er, „müssen uns jelat statt 
der Schiffe tmd alle unsere Hofthimg sein": er erobert erst London, hier- 
auf das übrige England, tmd stellt das Christoullmm lier. Dann erscheint 
Bovettos Enkel, Buovo d'Antona. Durch mannigfaltige Jugeudabeuteuer 
wird er iu die Länder zwischen dem adriatiscben und dem schwarzen Meer 
Tersdilagen: nachdem er sein Terlorenes Briie wieder erwoiben hat, grün- 
det er ein chxisüidies Fürstenhaus bk Sindla am adriatischen Heer; dann 
sudbt er den unreditmils^en Bdiemcher Ton m 
seiner Hauptstadt Astillaga auf, besiegt ihn, so wie die Croaten, die ihm zu 
Hülfe kommen, und nimmt alle drei Länder ein. Wie darauf Arbaul, König 
von Ungarn, — (der Arpade) — sich mit Türken, Küssen und Albaneseii 
vereinigt um Sinella zu erobern, wird dies zwar Anfangs hart bedrängt, auf 
die Letzt aber steiben die feindUclien Könige durdi die Kinder Buovos ; Un- 
garn wird erobert und nun grolsen Hieil getauft: alle diese Linder gehor- 
chen Ton dem an einem Geschledht blutverwandter Könige. Es ist das, wie 
uns dünkt, ein zweiter Theil der Fabel : am Schlüsse des fünften Büches 
wird er durch ein ausfuhrliches Geachlechtsregiitcr beschlossen* 
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Das «edme vwl kW» Budi der ReiU idieiiit einen dritten Theil 
nidit Mywohl zu enthalten als zu be§bncn. Es erzählt £e Geburt Carls da 
Gro&en, seine Fhicht nach Spanien, die Tbaten die er unter dem Namen 
Mainetto in Armuth, Dienstbarkeit und T.ipferlceit am Hofe eines saraceni- 
schen Königs ToUftihrle, seine "Wiederkehr in sein Reich, die ersten Ge- 
schichten Orlandos his zu. dessen ZurückTtihrung nach Frankreich. Dies sind 
jadodk allee Anfibige, die eine weitere Auf&hmng erwaiten ktfien. Wenn 
Carl leine GemaUin in Spanien erwudbt, so aollte wie Imi Florarantei Buovo 
nnd anderen Helden dieses Gedichtes auch der ncmliche Erfolg, die endliche 
Erwerbung des Landes der Gemahlin , zn erwarten sein. Das ganze christ- 
liche Abendland dient Carlnt nur Gherardo da Fratta nicht, tmd das Buch 
sagt ausdrücklich, dafü Carl ihn unterwerfen wolle; man mufs vermuthen 
daüi dies in dem Fortgange des Werkes erzählt wurde. Cai-ln gegenüber bil- 
det ddi ein grofsea ftnicenisdief Beicb: Agolante, König bereila TOn Alkicai 
dringt mit drei Heeren in Aaien tot: daa dne, nidit olme HlUfiB dnea eiuriat» 
liehen Helden, IMllons von Anglante, erobert ihm Persien : mit dem zweiten 
besetzt sein Sohn Trojano türkische und armenische Länder, während sein 
anderer Sohn Almontc mit dem dritten über das Gebirg Taurus nach In- 
dien dringt, fünf Könige Leib an Leib be&legl und Indien unterwirft. Nicht 
ohne Absicht kann dies geschildert sein: — es muis zu einem Zusammen- 
treEGnn beider Rddie fuhren, nnd der Autor sagt anadtüeUidb, adne Bntbr 
hmg werde feiner berichten, wie Agdante mit Almonte nadi Italien gegan-» 
gen. Endlich fordert aucb der Anlang der Geadiidite Orlandoa «inen Fort- 

gnog zu dessen llclJcnthatcn. 

Eben liier aber Inicht das Buch ab. Gerade der Theil fehlt, in wel- 
chem die berühmtesten dieser Sagen, von den Paladinen und der Eroberung 
Spaniens, behandelt sein, das Werk selbst durch seine VoUeadung erst in 
aein Tollea lidit treten, audi gar manche Eilinterung der ana dieaen Fabdn 
entaprungenen Gedidite snm Yoxadiein kommen mufiite ; ein Verlost aell»t 
für die italienische Sprache von Bedeutung, wenn anders Quadrio die Reali 
nicht mit Unrecht zu den Tcsti (Ii lingua rechnet und so viele Kenner sich 
nicht täus( hen, die in ihnen die Reinheit und den treffenden Ausdruck der 
SchrifUtelicr des vierzehnten Jahrhunderts wahrzimebmea behaupten. 



Digitized by Google 



6 



Zur Ge$^iehte der UaBMkehm PoeUe. 



MA>*LSCRIPT DER REALI. 
Glücklicher eise können wir anieigcu da£s ein solcher \'crlust nicht 
erlitten worden und daft die folgenden Theile der Heali noch yorhan- 
cfen find* 

In der Bibliötliek Albani m Bom findet sidi da Codex In Grafi« 

foliü, yon Francesco (Ii Bartolommco Cimatore i& den Jahren 150S und 1509 
gest hrioben, gfgeii 400 Blaller stark, welcher folgendergestalt anßingt : In- 
chomiiiciasi la lionorala storia cht: chianuUa Aspramonle, che fue depo 
Ubro chiamato el Mainetto che fue ei sezo lAro de rcaU di Francia gi e/te 
aeguendo lAspramant«t quäle st iratlera el passaggio che fece lo re 
Agholante prima luBe parti di Chultarktg mtde ne segtu la tua dutniäkmä 
seekoudoTiajAionaMiofranäotolAro. SoiriedaseeehsleBadi derReaU 
den betondcm Titel Mainetto hatte, so werden die hier folfj^den unter deik 
eigenen Namen Aspramontc und Sj)agna begriffen. Diese nehmen alle jene 
Fäden auf, die in dem letzten Buche der Rcali abgerissen wurden, md füll* 
ren die Erzählung bis zu entscheidenden Entwickclungen fort. 

£s ist dies aber nicht etwa eine Fortsetzung aus späterer Zeit. Bis 
au& Ueinsle in der Weise, in wddier im Mainetto die £nahlungca ange> 
fingen waren, imdea ne im Aapramonte weiter «usgeiponnen* Wie genau 
diese Büdicr mit den früheren zusammenhanj^en, selien wir aus einer Stelle 
des Morgante von Pulci {*). Wo nemlich Pulci die Thatcn des fabelhaften 
Carl von Lattanzio vortragen läüst, folgt er Tucrst dem, was das letzte Buch 
der Reali von Carls Jugend, Flucht und iuiclvkchr meldet. Wenn Lallanxio 
dann ohne Unterbrechung von dem Angril'i' Agolantes auf Italien, dem Tode 
Almottttt, den Geadiiditen Gherardof da Fratta, dem Zuge nach Spanien, 
den Kämpfen bei Lauera, Stella tmd Fuopelona, den Heldenthaten Orlen* 
do» un Orient bis zu seiner Rückkehr imd der Eroberung von Pampdona 
erzählt, so sind das die Umrisse von dem, was unsere Bücher im Zusammen- 
hang mit dera Rlainetto amfiihrlich herichlen. Für Luigi Pidci bildeten sie 
nur Ein Werk. Eben dies scheint auch aus der Beirachtuag ihres Inhaltes 
hervorzugehn, den ich nach Anleitung der alten Handschrift hier nun zu- 
nflditt kündicli ai^eben nrala, — sumd da er an aidi für die Gescbidite der 
Vorstdlnngen des Hittdalters Ton Tieler IfVichtigkeit ist, und Ton ao man- 



(■) JKMv.jKivr.37,33. 
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chen bcrühmtf^n Sn^cn und Gedichten, die «onst zentreut erscheinen, den 
ioneretl Zusammenhang darlcj^t. 

Das Buch Aspramonle schildert einen groCseu und zwar einen drei- 
fachen Augriff der &raceuen auf di« chrisüiclien Lfinder, wddi» folgenden 
Ursprung hat. Agolante, an dem Hofe an Axjganoro in A&ica, wo ihn vier- 
muhienig gekrOnte KOnige den Eid geleiatet haben und mehr als vierhun- 
dert HeräOge ernannt worden «ind, wird in dem Genosse seines Glückes 
durch die Behauptung gestört, es gebe einen christlichen König, der zwar 
nirht so viele ßaionen liabe, aber ehrenwerthere, der im Ganzen noch herr- 
licher und trefllichor sei als er, Carl den GroCsen. Agolante beschUelst hier- 
auf Carln mit Krieg zu überziehen. Indeb er aicb rfiatet, sendet er seinen 
Sdireiber, Subrino, die ehrisdichen LOnder ausnispähen. Secbs Jahr und 
sechs Monat bringt dieser auf der Reise au: er findet in der Chmtenkeit 
freies, wohlbcwaffnetes, kriegslustiges Volk; allein es ist in Entzweiung. 
Besonders der Zwist Carls mit Glierardo da Fxatta erweckt ihm Hofiiung 
zum Siege. 

Nach prächtigen Tm-nicren brechen die Saracenen aiif. Älit 700000 
Mann und 32 gekrönten Königen gebu Agolante und Ahnonte wider Italien; 
Trojano dringt mit 12 Kfin^en nnd 300000 Mann durch Spanien nach F^rank- 
reich Tor; inddä steigt der SAnig des noch saraeeiuseiie& Portii|^ su Schiff 
um England «niugceifen 



(*) Der Giag der £idUag erhellt an fbleMdcn SiiMMrica 4er Cafitd 4m 
Bacbeii 

Gip. 1. lUekt 4tm Ai^Mmtt dW «mm pma g ra n dt stgnarta «m imito amml» da mm 

tigniori e totloposti di nunifo acrjuiilati. 
C^>2. Cham* ccrti barwü lodando h re AgholatU« moUo per Uit piu nobile Hgnior« dtl 

HMMdb * m» huJS^üß Maiuh OI«rto fnofnfe fit» da mkri S^jJM hmUmlo « /W 

Ktfrnir ä.i T -amrindess figKoolo derre Bramante cherre Charh arnazto. 
Cap. 3. Chome un aitro bujfan* per invidia t' ando a dirt ^uetto eata a Trqjano ßglivolo 

MiamMirv dSnnt .«^Mbnte «f fnafc <ytf SoCte 9 cAonw W fiiggi im Ag^Maaf t 

conto tulte. 

Cap.4. Chomd per Je parole del bt^ffan» h re yigholante giiav di ditfar» Ckarh e ebom* 
MSbne d'Angrmt» H partt eenitHdt quet/o per ttmar» M Fimelm, 

CtftS. Chome lo re Agholante fece fAvWr tulti e suoi baroni d'ettergli fedeU e ditte pmt 
di firf a eingue tmni,mondtr» ptr e baroni td parürmo e dkome manio an« 
eaa aegrelaft» a tptara Bama a tutta Sivapa, 

Ctf.^ ffituaSaMaot h m» etata aBama t aUdi Zaant, dt Bim. dl CMar. 



8 



Zur Guchkhte der Uahaiitehm. Poetle. 



Znent wird der Angriff Agolaotet und Almontes auf Bin, an der 

Meerenge yon Siellicn, in dessen Hafen sie Ilue SdufTe sichern woDeo, ^ 
schildert. Die Stadt wd vornehmlich von Riccieri, dem tapfersten von den 
drei Söhnen des dortigen Königs, vertheidigt. Es geschieht daCs tlie ritter- 
liche Tochter Agolantes, Ghaliziella, die oft in africanischen Turnieren Sie- 
gerin geblieben, wie aie Alinonten vom Pferde geworfen sieht, sich auch in 
drni Kampf begidit; auch rie Mt; aber dMn ihr ÄGfig^ednckindiiiarEnilM^ 
roDg der Stadt ialais fgämu Indem ihr bei den FaU. derHdm au^elit, vav 
rathea ihre langen Haare ihr Geschlecht; Biooieri Eebt aie und vermaUt «fadi 
mit ihr: hierüber wird sein Bruder Beltram in so hohem Grade neidisch, 
dai« er Bisa an die Sasacenen Tenäth. Bemerken ivir gleich hier, daia aidi 



• patmt fier Totchana pur MMtAardia e mdai in Ungheria t in Butmia t nella 
Magntm aOa « im0b tecia « vidi Bwitn e Bnaiumte e Firgaarü « Brandiä^ 
hatgi* * FSmAla e Chehgrdtt e Bbttct d'Tng^OMTO e Frigia Aoim « AuMtf«« 

e Ci*bitehalia e Maghanza e M» Barfognia e Scn ola e ProentA * pot m'andat 4* 
fVoncia ed a Partei cd uno anno Mrvi CItarila in cAorte." 
Cap.7. Cham» Subrino /ei e /wrlamtnto a tulH i Bamd tanfortaud» §U dSHb t0^ra$t 
eontn Xtoid. 

8' Chome a <jnesle ffsle vennono molti Signori faeendo giostre nette tfuaU giottre 
giottro una figiivoia d'AgholanU 4ua ed era battarda e aeea nomt Ga&tieUa « 

9. Chomr poi lo re Aghoionte per sua prodezza la dr-lr' fV> dun reaini 0 cHjll» Jflii 
promUe ad Almonic di non lor marito te non e che l'al>aitei;a. 
4üaf.lOi. Clpm b w Gkat^mit mmii* .dr$taaoro «Mavldtanff |Mr «mi» pmtt a pti^ 
r/ir nnün /wie^'a avere, doH» JhtrBindana m GhnKtjelh * /mt fMwff* ebbe ia pme» 

e torno in Itpagna, 

Gap^ll. CftoMc iw ^^rftofan/« fm dummmdammt» dt« afnl mm 4»»*$»» tnmn in mar« 

« chati Armonte t enne a pnrre i httn^ ofls tpia§gkk H CRmAwH^V • MI fa Jowfa» 
$ä dittt cht pigUrebbe tutta Muropa, 
Gapkl2. Cübome h n Almont* na^Otando d pnte partt ntB uUen» pvtt 4'JMIi» * atJiam 

potti a IIa ciltn d! lUsa ntl Faro di Me*tina, 
Cap. 13. CüMiiM AlmonU t'armo « aitda vagando a tuUo ü paete. 

Cap.14. Chmne h r* AgMant« v»th vedtn luOa ta pnväicim « Ar cAAb c vedu/a im cAte 

dl nita ordino ehe ifueUa per ogni modo ti pigUaue. 
Cap.15. Chonu to n Abnumte manda uno üaUrpntt a Bita a domandan che gli dtuino 

te daa «n rivort» <*< gU fu faUm dal j%iwl« dt JUm^ 
Cap.17. Chom» Bkkrt «nlHw b «Marv pm- mm fmari • fw«» <*c Bttmn» mtm m 

fare, 

Cap. 18. Chom» Bieltri c /raJegH auoBrmt» «f eampo^ 
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die Fabel desjenigen Bn^giero Iiieran knüpft welclien Bojardo und Ariosto 
besungen haben. Von Ghaliziella liefs man ihn und Maifisen geboren wer- 
den. UnfiCr Autor versichert jedoch ausdrücklich, das Buch dem er folge, 
endnlte bieroo nidbu* 

Uli dem Fdle Tcm Bin ist mm 3« Knoten gesehfint. Carl der 
Grofiie, hieniuf noch durch die imdrüddidke Aufibrderung Agolantea ihm 
die Herrschaft toq Europa abzutreten beschimpft, zieht ihm mit der ^Vfacht 
seines Reiches tmd seiner Verbündeten von England, Nicderfriesland imd 
Ungarn cntgegf>n. Es ist eine allgemeine freiwilh'ge Bewegung. Carl hätte 
die Söhne seiner Füisten, Orlandino, Astolfo von England, Otto und Ber- 
lin^dori foa Baiam, gern m Haute gdanen; jedodk endiU^jen Üve 
Wfiditer und kommen ihm nach* Audi Gherardo da Fratta aogar behaop- 
tet sich nicht in aeiner Feindseligkeit. Einen BnbiadK^ der ihn mitzuziehen 
einladet , weist er zwar sehr schnöde ab ; aber von seiner Gemahlin überre- 
det, macht er sich zuletzt doch mit einem abgesonderten Heere auf den Weg 
um Carln beizustchu. So koinmeu sie uach Calabrien in das Gebirg Aspra- 
monte. Sie trefTen zuerst auf Almonte, welcher mit 100000 Mann das Land 
ni TenrOeten ausgezogen war. Der Kampf i«t nrdfelhaft : achon hier fifllt 
einer der Tomehmaten christlidien Helden, Milon von Angbnte; aiber Ghe> 
rardon gelingt es, die beisammenstehenden Fahnen der Saracenen su er- 
obem; die Christen schöpfen wieder Athem: während sie in hellen Waffen, 
von deren Glänze die Berge umher widerleuchten, gegen die Hügel aufwei- 
chen sich die Saracenen uoch halten anrücken, flieht Ahnoute. Unmuthig 
über sein INIÜsgeschick, nachdem er auch seine Gefährten verloren, kommt 
er bei der Quelle an, an.irdeher cnut S. SÜTeater, ab er nach Aspraflsonte 
floh, ebe Fidkte und einen Ölbaum gepflanct hatte Hier erräicht ihn 
Carl, der ihm aOeuk nachgesetzt, und sie beginnen den Zweikampf. Ke 
£sillen und Almonte ist im ^'orthe^l, als Orlando ankommt und den Saracenen 
erschlägt, der sonst ohne Zweifel den König getödtet haben wurde. So ist 
Almonte vernichtet. JNoch aber ist Agolante mit einer viel starkem Macht 
übrig : seine Schiffe bedecken die Meerenge. Drei iieihge iu weifücn Klei- 



(') Zu der Flacbt Silvesters nach Aspramonte fiadea sich in andern Sagen und Legendeo 
Gf^gcaMMwi s. B. lUdit Vaftn Cotadiut (dem Lcbaa dca Ii. DabniHM nfolge) mMgt voa 
dm KaiMr m di» Alp«, wo te mS vmm M« Berge WoliBUif nbunt 

B 
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dem ecibhdiMii, den Christoi ni Iidfen: de weilieii Orlandon mm Bitter 
Chxüti ond feder Begabt ihn mit cüier Gnade. Man acUlg^ mebrere Tage« 

endiicK ist es wieder Gherardo, der die Haupt&hne Agolanles siederfriift, 
adn Sohn Don Chiaro tödtet den grofscn Saraccnenkönig. Hierauf stellt 
man die Ton den Feinden zerstörten Kirchen wieder her ond verheinthet 
die Witwe Agolantfs an den jungen König von Ungarn. 

So bt wohi Italien und Rom errettet, aber indessen ist Trojano, ^war 
der Bruder ALnontes, aiber mnider edd, „der uth ana seinen Göttern nichta 
maeht, auf Yenranft nicht hOrt, wenig Wahrheit in leinem Munde, wenig 
Glfidc in aeinen Saiüken hat|'* durch die FroTence hia nach Savoien Toi'ge* 
dningen, und plündert die Henschaflen Gherardos. Eilend kelirt dieaer 
surück. Doch so wenig er anfangs Carln von dem Angriff benachrichtigt, so 
wenig will er ihn darnach zu Hülfe rufen. Er fürchtet, man werde ihn als- 
dann zwingen dem König zu huldigen. Dennoch ist er zu schwach den Feind 
m Terjagen; und Carl muis doch mdlicb mit seinen Helden erscheinen, um 
Üm SU heacbütsen* Tu einem aehr aonderharen Zweikampf, erst mit Don 
CSiiaro, dann mit Otlando, endtich mit ümen beiden wird Trojano erlegt: 
aetn Heer zerstreut sich. 

Tndcfs sind die Schiffe der Portngicscn, die nadk Engbknd gjngen, TOn 
ungünstigen \\ indcn z\u-Qckgetrieben worden. 

Das Gedicht zu Toliendeu, miifs uui' noch eins beseitigt werden, das 
immer fortdauernde schlechte Yerhidtnifs Gherardos zu GarL Obwolil 
Carl anf die Huldigung die er gefordert bat, wieder Tenidblet, ao kommt ea 
doch xuletst awiacben bdden zum Kriege. Gherardogexitb über die UnfiUe 
die er erleidet, dergestalt in Wuth, dafs er das Crucifix zerbricht, ein Rene- 
gat vdrd, nach Spanien geht imd mit der Hülfe INIarsilios Königs von Sara- 
gossa ziun Kriege wider Carl zurückkommt. Nim erst hat man volles Recht 
wider ihn: die Spauier werden geschlagen: schon hat Orlando den Don 
Chiaro, Ton ihm seiher gezwungen, im Zweiluimpf erlegt; er besiegt auch 
den IBakA Gherardos, Uliriero; diestt wird endlich von aeinen eigenen Kin« 
dem in dnen Thurm gesperrt, wo er stirbt. Audi dies Haus erkennt Cailn 
an; in der Christenheit ist Friede, imd die Angriffe der Feinde sind abge* 
schlagen. Schon hat Orlando geschworen die Gemahlin die er in diesem Streit 
erworben, Alda la bella, Enkelin Gherardos, nicht zu berühren, bis er sie 
zur Königin von äpanien gekrönt habe : um ihn sammeln sich die zwölf Pa- 
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ladine: derPiprt bcitCligtd« «iwdiücUidinirN^ - 
«teL Wte et deren Amt geweaen zu predigen, «> aoUcn die Paladine mit 

dem Schwert in der Hand den GlaulH»! vertheidigen und mefazen. 

So lielirt das 'Gedicht endlich auch in diesem Theile zu seinem ur- 
sprünglich Plane einer Darstellung der Ausbreitimg des Christentimms 
durch Kitterthum und Waffenthaten ziuück. Ein neues Buch, Tun (Jen 
Thalcn Carls, Spanien betitelt (*), beginnt, und diesmal in der liiat nach 
dem Vorgang der unter de« Turpiu Namen brannten alten Sclizift» ndt atner 
Ybaon Carbi welehem der Apoatd S. Jacob adne Verwandcnmg beuigt, 
dala er nachdem er so 'vide Gnaden er&hren, dennoch aidi nicht iQate daa 
Land Spanien, das ihm ohnehin ziÜLomme, imd sein des Apostels Haus zu 
erobern, damit der Weg fiir jeden Pilgrim frei werde. Dreimal hat Carl 
diese Vision: hierauf Hingt er aa mit einem Eifer Sehutzc zu sammeln, dafs 
er, der bisher für den freigebigsten, nunmehr für den geizigsten IMcnschen 
der Welt gehalten wird, bis er endlich seine Ahsickt ordffiiet, und die Baro- 
nen auffordert sich zu rüsten. 

Hierüber erschndct Tor dien König Maxdlio Ton Speiden. Den an- 
fiagenden Gesandten desselben antwoi-tet Carl, er sammle das Heer allen 
seinen imd des ehi-istlidien (Glaubens Feinden 7.u Tod imd Verderben. IMar- 
silio rüstet sich: seinen besten Helden, Ferrau, der, in erster Jugend gi- 
gantengrois, mit TOrtreflhchen Waffen, jedem Gegner überlegen ist, schickt 
er nach Lazzera, wo die stärksten Pässe zu überwinden sind ; den Serpentin 
nadi Stdla; den Maiar^ mit dem Tentindigen Iseres'nad» Panpdona. Das 
Budk adiildect, wie das Heer Carls, bei 900000 Mann atailc, einen dieser 
Orte nach dem andern nimmt. Vor Lazzera streitet Orlando mit Ferrau bald 
in den Waffen, bald über den tlirisllicbcn Tilaubcn, bald wetteifern sie in 
guten Sitten; die Christen selbst erkennen dafs Ferrau der stärkere ist, imd 
hier ist der Zug dafs Ferrau den Orlando bereits fortträgt, als dieser sich 
wieder ermannt, aus dem alten Turpin beibehalten ; endUch gelingt es Or- 
lando'n den Geper m duidibobren: man nimmt Lauere, dringt dann nr 
weitem Eroberung toq ^lanien v<nr, und bdagerl Panqpclona. 



{') JbicilhainniBiaa ia nMSubna Huria dMKs Sftagnia m frbna i w w J ^ WrHi frmiteißt» 

rrrfiu/ii in /ingua lali'tu c /mi dt lalina in /inrrn/inn , neäa fnolr j/ tnHUTO dUb MfIfMv 

ehe fec* Charäo eäa mortt di dodiU paladini di Francia, - 

B2 
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SdH« ab«r dies Gedidbt vollendet werden ohne dab «och der Unter- 
nehmungen im Orient und Jenualeii» gedacht wfirde? Zu «ttvoUittodi^ 
wäre die Aufgabe gelöst. 

Deshalb mnfs gescTiehen clafs Orlancio, Indem er während ]pr\or Tlf- 
lageninii; einstmals misüchl um eine beii<H"hbarte Stadl 7.u m limen, iu die 
maa die iicichthümer des Landes geflüchtet hat, obwohl ihm. dies gelingt 
und er ^ Stadt nidit allehi hcnring^ aondem auch Bekdirt, dennoch Carla 
ünwiUen erweckt, nnd bei seiner Rückkehr Ton dem KAnfge mit wilder 
Hefii^eit behandelt wird. Schon greift er nach dem Schwert um «idi M 
liehen; doch bedenkt er noch, Carl sei doch sein Fürst, und aeht es vor, 
das Lager allein zu verlassen. Unter mannigfaltigen Abenteuern gelangt er 
nach Persien , wo eben der Sultan, dessen Tochter den bejahrten König von 
Syrien und .\rabien Machidante verschmäht hat, von diesem deshalb mit 
Kiicg überzogen wird. Oduido» miter dem Namen lionagi» «tdit dem SnI« 
tan bei; er besiegt den tapfersten Vasallen Machidantes im Zweikampf: er 
verthcidigt das Land, wie dieser König vriederkommt es zu erobern, und 
schlägt ihn völlig; alsdann sucht er ihn in seinem eigenen Reich auf. Ganz 
Syrien findet er bereits in Empönmg. Er geht den Feind in Jenisalem zu 
belagern. Ich finde die weiteren Ycrwickelungen, durch welche diese Be- 
lagerung mit i^ampeloua in \ erbiadung gesetzt wird — denn Carl vermÜkt 
Orlamfo vod »endet nach ihm — sehr wohl erfimden. Endlidi lümmt man 
Jemsalem ein: Machidante wird ecsrhlagwij nnd der Sultan, nunmehr Herr 
aller dieser Länder, macht denVertrag mit Orlando, da(s Jerusalem und 
Bethlehem den Ghiisten gebOren md unter der Botmäisigl^eit König Gada 
Stehn sollen. 

Nach so wohl vollbrachten T h .ifcn kehrt Orlando vor Pampelona zu- 
rück. Durch seine Tapicrkeil und die «Jc^chickUchkeit der LombardeD, die 
König Desiderioa von Paria heib^fuhrt hat, wird es erobttt. beres ISlk 
sich taufen, gan» Pampdona wird getauft: nachdem Stella erobert ist, ste- 
hen di^enige^ d) welche nidit Christen werden wollen ; aber die meisten 
werden es; 3Iarri]io weifs keinen Rath mehr als sich zu beugen: sein Bot- 
schafter bittet Carln um Frieden und um Verleihung. 

Unerwartet aber bekommt er doch noch einmal nülfc. 

Neben alle den Heldcnthaten zieht sich durch dies ganze Werk, ohne 
Zweifel in dem GefilUe der «leten Enliweiungen der Christenheit erfimden, 
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die Sage von dem Tettfldietiidkea Hnu Ttn Mayen. Alt FÜavo Pnu ar- 
oborte, Mid> nu dem alten Stamme franzflaiacher Kfinige, die Ton Tro)a 
berkamen, eine Toditer ükig und er yennSlilte aie einem Wafümgefiditten. 

Sofort wider Ilm dachten sie a,iif Yemlh : Fiovo mufste den alten Genossen 
tödlen: sie aber entfernte er nur: an dem Jura gründete sie Schlofs und 
Haus Maganz^. An den Verrathereien, die in denReali rorkommen, iiatnun 
dies Gcscliicciii fast immer Anlheil. Die UnglücksMlc, die Buotos Jugend 
bezeichneten, kamen von ihnen her; bei der Flinehi Cai]« hatten t&t ^ 
Hand ina Spiel; dafi Gheraido Krieg wider Carl anfing, irar wenn nicht flir 
Werk, dodk ihre Schuld. Jetati aber wird die Reflie dieier Tfedhredien dordi 
das grüfstr > ollrtiJi t. Gan von Magaoia» obwohl Carls Eidam, unternimmt 
doch, einer Beleidigung halber die er von Ohvicr erfahren, seinen Fürsten 
an IVIarsiho zu verratben. Um den Schlui» her sammelt dies Gedicht alle 
seine FäUcn. 

Sowohl Berathen als Vollbringen des Ycrrathes, das Unglück von 
Rondarall» iro Orlando den Tribut Slarsilioa erwartet und mit drei Beeren 
von. ihm angegriffen wird, und den Tod der Palaifinie aehild«rt ea mit an- 
admulicher Ausführlichkeit. 

Auch ein so grofscs Unglück jedoch kann die Eroberung von Spanien 
nicht hindern. Carl rächt die in Roncisvall Gefallenen. Er nimmt Saragossa 
ein, und alles Land das dem IMarsilio gehört macht er christlich : einen sei- 
ner Helden lälst er daselbst als König. Schon ist Gan bestraft. Das Buch 
bcfkUitet nodi die tramige RQckkehr und den rührenden Tod der Aide bei 
den Leichen ihrea Gemahlea Orlando und flire« Bruders OUvier. Carl gebt 
nach Rom um für Orlando Seelenmessen anzuordnen. Auf der Hinreise 
gründet er Florenz, das ,,ToiiIa JJagcUum Dci" zci'stort hatte: auf der 
Rückreise läf^t er bei dem Hafen iMalamocco, wo derselbe eine andere Stadt 
xerstöri batlc, Venedig aufrichten. 

So schliefst dieses Werk : gcwÜs eine der eigenthümlichsten und denk- 
wQrdigrten HerroThriuguugea die aas dem Mittelälter fibrig afaui Mm hat 
bemeikt dda die Sage sieb am UdMten mit d«r Genealogie eine« berithmten 
Geschlechtes in Verbindung entmckele. IMe unsere hält «ich an einen Stamm 
der allerdings einmal als der erste von Europa angesehen werden konnte. 
Die Reali können nicht gedichtet sein als das deutsche IL-ii.serllnim in Italien 
und über Europa mächtig war: die Poesie würde daim die oberste Macht 
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nicht M imbfKtingt in die "Htade eines nndeutM^cn Getdileditcs gelegt lut» 
ben* Dttnala Aer »k fiwiii5«iche Primen mNeepel MgjMrteA und eine Tor- 

hemchendc Gcwak in Florenz und Rom, ceUiit in der Lombardei ausübten, 

damals als Könige aus diesem Hause Ungarn und seine Nebenländer be- 
hensclitcn, als der Eitiilufs desselJjcn durch die Macht des Hauses Luxem- 
burg iü Deutschland, durch die VerhaiUiis&e der Blutafreundschaft in Eng- 
land und Spanien mächtig, der Papst selbst ihm zu Diensten war, im vier« 
idinlen Jaluliundat auf «ddie Zeit Spradie, Ansicbten, GeograpUe 
dieves Buelies wtStieat damab konnte aucli dn Poet dtesem GeteUedite, da« 
in derTliatao mSehtig war, eine erbliche höchste Gewalt zuschreiben, und von 
dem was er sah ausgehend, sich die Entwickelung yon Europa auf die «onder* 
bare Art zusammensetzen wie hier geschehen ist. Sobald die Historie vergossen 
ist, )a so lange wir sie noch nicht mit dem erkennenden Geist flurcluUungen 
haben, wird man sie sich immer poetisch oder philosophxsdi zu ergänzen ver- 
sndien. Udmt Poet bdifilt einige grofte luilorivdie Namen, jedoeb kafipft er ' 
Coostantinwie Carl den Groden an das Geschlecht das er nun einmal imBesitae 
der Macht sieht. Wie Kittertluun und Fromm^i^it, so fallen ihm Ausbreitung 
einer höchsten Gewalt imd des Christenthums zusammen. Sonderbare Meta> 
morphose die mit dem Evangelium vorgegangen! Der Amiahrae des Glaubens 
wird das Geschenk einer unbesiegbaren Fahne hinzugefügt: imter den wimder- 
sainsteuAbcalcuern werden lulieuer, Frauzosea und Deutsche, ungarische und 
■kvische Völker, die Engländer zum zweiten Mal, endlich auch die ^wnier 
mm Chrisloitlnmi geltradit: es wird gleidisam der Umkreis «hmthgeffliigen 
welchen «iamala dieNsaonen d^ lateliiischon Bekmutm.sscs, wenn nicht aUe, 
dodi diejenigen wenigstens, auf die Frankreich Einflufs hatte, ausmachten. 
Jerusalem, wovon wenigstens der Titel in der Christenheit gcbHeben, wird 
nicht vergessen. Dadurch dafs dem Christenthtim gegenüber ein mit <]em 
Hcidcathum ohne weiteren Uulerschied vermischter Mahumelauismus ge- 



(') In der Sammlung der Köaigin ChristiiM, einem Thell der vaticanüclieo DlLlIothek, 
findet Mk der Ronaa von Bnofo in sehr eialKn^ea ahGranzüsüchen Reimen, tls ist Nr.l63S. 

Er schiiebt: Ci finut le mmnn de Buet-n dr Hanton; unJ diesen Worten Ist von ancJerCr 
lUod liiluugeiugt: ^9'"' f"' /<"' '"<"'■' ""f 'foit cau et ^uatre.^' Auch dies 

DMan, von dem M inJefi dahin gestellt eein Ihn k wMem a cSnagcs mlbcoliMbo An- 
lehcn hat, würrfe anf den entcti Anfing des viereehntea Jalirhanderto hiawetMS« Dct Co> 
des ist nnvoUttändig, die Fabel weicht Ton der italieniKben bedeutend ab» 
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dicht wird, dcui alle diese Länder eim nach dem andern abgenonunen wcr- 
dnif cdhüt der Plan Einlieil, Der Kampf wlditt mit dar GtOfie des G^e&- 
•tandes an IntereMe. Wenn man bemerkt liat, dafr das Epot dnen §lsQdk- 
Bdien Anagang fordere und doch ein grolaer Eindruck nur dnrdb die Dar* 

Stellung grofser ünfölle zu erreichen ist, so ist auch hier beides vereinigt. 
Man siegt, aber unersotrlirh ist der Verlust den man dabei erlitten bat ('), 

Nach allen Seiten iiin kounlc dies Werk zu historiscbcr Betrachtung 
Anlais geben. Es wäre zu erörtern, aus weichen Quellen es erwuchs, in 
welchem Verhältmls es zu den Helden- und Rittersagen andern StofEsa atelily 
weldhen Antheü die verschiedenen Nazionen an seiner Ausbildung hatten. 



(') Ich kann Indefs niclil verbergen, Jalj es (loch mögllcli wire, dlll ÜKM Werk we- 
nigfUn« in «eiaer «pälera Aiubildusg nocb eineo aiulern Theil gehabt \ä>kt, Eia floren- 
Imiicber Poet, mlcr dem Namca Altumio bckunt, nUraalH», die gamea Jlndf 4t Firmtia 
in Ottaven zu bringen. Er bat davon das ertle Buch to 98 Gesängen vollendet, und in dem 
Eineiige sa deaueitoi den Unkrei« der Fibd, die er bebandcb wolle» betchriebea. Er 
■caat die Sagen von CoartMläe, Fiovo uri wetam SMmen, von loovo md MumMo; äD« 
was die gedrackten ReaK «ntblUen: ohne Unterbrechung lifst er die Kriege Agolantes 
in Aspramonte, die VcrihcutSgung der Kircb« die Carl wider ibn fibcmabn, den Tod AI- 
mooles an jenem Brunnen nnd die Ol>erwindung Gherardos da Fraita folgen. Hier aber 
«cicbA er ab. Er will alsdann die Sage von den Ilaimonskindem, darnach erst Spanien be- 
singen; endlich will er die Erzählungen von dem Sohne Carls und dta liiefbooetCOt dem 
tapfern Tihald, den Schlacliten und dem Ruin der Reiche hiiiKufügea. 

Wie e$ roöf^itch war die Sage von den H^imonskindem io diesen Kreis za vt^flechten, 
da sie doch auf ciii' i Ir ili " 1 n-ndc N'or'.tellung von dem Hofe Carls gegründet ist, während 
die Spagna sich genau an Aspramonte anschiiefst, ohne Rinaldos auch nur an gedenken, kann ich 
bei dbr Hnler dieM atdili äb die miKcgcade Pro« b Ottmn wiedergdwndea Poelcn nicht 
recht begreifen. Das dagegen ist gewils, dafs der Spagna schon frfih noch andere Fortsetzungen 
folgten. In obgcdacbtem Codex der Bibliothek Albant tclhu findet sich eine solche. Sie ist 
«war «bne THet; doeb crgiebt ndi bald, data i«e „ta teeoada Sftagna" biclit aie Mdit den 
Kampf des von Carlo in Siianien zarückgelasseneo Königs wider Marsilio, der nur geflohen, 
atebt getödlet war, vor : sie eotbält Abeoteuer, von denen aoidräcklich gengt wird, der Ruin 
gfolaer Reicbe lel von ihnen bergebommen, nnd am Ende wbd noeb eine PorlMtinDg unter dem 
Titel Nervonesi angekündigt. Diese findet sich nicht, und ich kann nicht beurtlieilen vta$ sie 
e n thal t en haben mag. Mar find Kbon in der teconda Spagna groüe Abweicbungco von den 
Mberen TbcOen dicie« Weritei in bemerken. Agolante, demen Uhtemebmang and Tod einen 
fo wesentlichen Punct der früheren Enibiong bilden, erachesat darin wiedenun im Leben. 
Es konwicn aeblfipfrige Strien vor, von denen die vorhergegangenen Bücher frei sind. Die 
twcüe Spagna wbd annlrficldich ab eine von eineni gewissen Terroso verCiCrte Überaetmng 
ans dem Frantösischen beccicbBStJ dis CntS ww nnr dnrcb fjtt T1nT^ff ^f— *^**fg ttU dem 
FiansMiichen abgeleitefc 
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Wohl mag CS ursprünglich ein nordfranzösisches Erzexignifs sein (*). Der 
italieniachc Bearbeiter, der mit allem Ernst der Historie verfahrt, der z. B. 
wetm der Fall von Risa auf den 15 IVIärz 733 gesetzt wd, aus seiner Kunde 
der Zdtrecihnuiig «nliUwt wm aicJi dagegen eiinnero laue, emflhnt oft dca 
fyaaaMaäim Ttnpfai, irnil TeBg^eidit ilm, cftwa in der Sp^^ mit dem in 
Reimen unter dei nemlichen Tnrpins Namen vorbandenen Werke : er fühlt 
schon im Aspramontc die abweichenden Angaben bui^undischer imd fran- 
zösischer Bücher übrr flcn Tod Trojanos an: als ein Erfinder will er nicht 
gelten W^ie jedoch schon die OriginaUtät de« Ausdrucks eme durch- 
greifende italienische Bearbeitung yerräth, so sollte man eine solche aus gar 
maoAem dmelnen Zug acUielsen dürfen. Wenn s.B. die Lombarden die 
Deaidexnu naeb Paa^telona fuhrt mit ilnen Hacken und Spaten aofang» ver- 
lacht, aber darauf Ton dem ganzen Heer als die geschicktesten Menschen die 
es gebe, die in einem Monat mehr zu schaffen wissen ab die Übrigen insge- 
sammt in Jahren, anerkannt, vrenn sie nachdem Pampelona hauptsächlich 
durch ihre Maschinen gefallen, mit dem Privilegium begnadigt werden dafi 
unter ihnen nie ein König sein, jeder Italiener aber das Recht haben 
«olle» Tor den KGnigen in Waffen sn erscheinen, so kann w vidi Aucieidi» 
nnng ifohl nur italiemscher Erfindung beigemessen werden. Auf jeden Fall 
war dieiWeik in RaUen aufscror deutlich verbreitet. Der gedruckte Theil 
wird noch bis auf den heutigen Tag als ein Volksbuch gekauft. Die Ge- 
dichte Aspramonte und Spagua, welche allerdings von d<^r ursprünglichen 
Erfindung der in Prosa mitgetheilten Sage nicht wenig abweichen, indefs 
doch im Ganzen auf dem nemlichen Grunde der Fabel beruhen, haben sich 



(*) Ick gdw abmJitlieb Mir dicw Üntamcbnig« m itr dA jiM ao yiA mmt Stoff 

geummelt h*t, nicht liefet «In, da sie nach einer andern Scilf hin, rPiclwärU In das Mittd- 
allcr und ucb Fnakreicb (Übrea würde, vrähreod mein Ziel dieaeit ia der neuem Zeit und 
fa ItiUeB lisigt 

<•) b 4tr Mitte db drendnlm Jalriundertt wndw Dinge wie lie die Re>li entbalten, 

für Wahrheit geDommen. Die RlUer und Herrer» von Frankreich hlelJen im .fahr 1248 dem 
Pi^ in einem bcrfilmten Muüfett vor, dab Carl der GroCte und andere Helden Frankreich 
Tom beidaMkai IndHin mm hdMlbcliCB Gimbca gelindil: — ctoiMmn MVMratAib, imm 

nllendrns i/uoil hrllis et r/iioruntlam Minguine lui Coroh magno et aUis rrgntim Frnnria» 
de errare gentiUum ad ßdem tathalkam tit conotrtum etc. (MaUh, Parii Uiiloria AngUc, 

ti.9rau. (.719) — «• ist ÜMC Sjannswctie, gibelUoMch, ftr dn AU» in i«r mmt W«k 
Miclindbn wivd> 
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in schiechten Druckea wenigstens bis in das Torige Jahihundert unter dem 
Vol]s:e erhalten. Das Gedicht Buoto wd noch immer gedruckt. Kaum 
||)niblicli iat es, welch tine ZaU nuittiitiMlier «in dieteni Stoff henrovge- 
gangener Gedichte in der ersten HBlAe des sechzehnten Jahrhunderts m Ita- 
lien Terfa(st worden sind : sie sind jetzt Tcnchollen, jedoeh die BiUiogpra- 
phiea sind ihrer Titel voll. 

Der Sinn, in dem dies Work vcrfafst worden, ist durchaus ernst, ja 
streng. Die höchste Idee bleibt iamier das Christenthum: zwar nichts als 
ein historisches Annehmen biblischer Geschichten, aber in sich selbst ein 
VemfieiiBti toh einem porieiwclien, jedoch zugleich dem wahren Gott be- 
flchülst« es Terwirft, ist eben daram der VeitllgiiDg würdig. 'Wie man 
Balda erobert hat, wer Jeu alle die welche das fihrittfnthinn nidil annehmen 
wollen, von der Schärfe des Schwertes getroCTen: es waren ihrer siebzig 
Tausend, meldet der Autor ohne Bedauern. Es ist bemerkenswerth, dafs 
hiebei der Papst nicht gerade ein Gegenstand gro£»er Verehrung ist. Bald 
ist er von der einen, bald seiner Verwandtschaft gemäCi auch von der andern 
Partei} und anadruddich wird bemorkt, dal» der Galif bei den Samcenen 
mcbr Ehre geniefie als der Papst bei den Christen. Bs ist schlediterdMiy 
eine Religion der Waffen xind der Herren, die man bekennt. Das von Gott 
zur Ausbreitimg derselben bestimmte Geschlecht wird verfaerrlicht, der Fiqpst 
spielt nur eine untergeordnete Rolle. 

Die Charactere sind einander sehr ahiiiith. Fiovo, Fioravante, Buovo, 
Carl, Orlando sind in der That immer dieselbe Erscheinung, nur in verschie- 
denan Zeiten. Auch die untergeordneten Peieonen gleichen den Tosndi- 
meiu! nur etwa in dem TetsHudigen Kamo und in Astolfb treten abwei- 
chende Gestalten auf. Der Hauptunterschied liegt in dem Alter: die Titer 
sind streng und jähzornig, die Söhne widersetzUch und kühn. 

Auch in den Ereignissen wiederholt sich gar vieles. Alle diese jungen 
Helden, Fiovo, Fioravante, Buovo, Carl, Orlando, werden von ihrem Vater- 
haus verjagt j in der Fremde wachsen sie auf oder gelaugeu zu Rulun (^): 
mdir als einmBl idduien sie sich bei der Verlheidigung belagerter flitie ans: 
ihre Rfidtkehr, ihre Eroberungen suid einander sehr ihnUch. So wiedciho- 

O WcMUlidi die aradiclM MM wwA vm CeosiMrtiB ssUst eniUt 

c 
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kn aiclft in dem Hdcloilnuilie von Iran, bei FerAni, die SituationeB in de- 
nen Riutea enehemt, weMullidi bei jedem neuen Eieigpiij». 

Li den Reali i.st nicht recht was wir sonst Ritterthum nennen* Selbst 
Itfli dem edelsten Helden, dem ersten Paladin, wird die Untreue als Vergel- 
tung einer erlittenen gebilligt. Jene Terwickelten Liebf's'ilientcuer, welche 
in andern Kabclkrciscn das eigentlich belebende Element sind, finden wir 
hier nicht. Die Liebe tritt ein, doch höchst cuitach. Sie geht immer von 
der Fkin eus: aie iit aUemal eine Nachwirinmg grober Tbeten: «le ivizd in 
der Regel nltauAeroidenllidier Treue nnd Keuschheit gehalten. AnrtAUge, 
eoUfipInge Stellen finden ridk nicht: «ie wurden dem Sinne dieses Werke« 
nidersprecben. 

Ilir und da tritt das den übrigen romantischen Gedichten so eigen an- 
gehörigc Element des Zau]>ers einj jedoch ist es sehr selten, und wenn etwa 
die Mutter Fioravantes ihrem Sohn einen Talisman gegen schädliche l^e- 
tränke gjUbt, so erörtert der Autor erst noch worin er bestanden haben möge. 
Br bestreitet auadrücUidfc dalSi Orlando und Ferren durch Zsniber -vor Wun- 
den geschutet worden: hi seinem Budie findet er nur dab sie hsdist vor- 
trefüiche WafTcn gehabt. Malsgpg^ gehArk der Hsimonsssge an und findet 
sich in diesem Werke nicht, 

Aufser der religiösen Idee und jener einfachen Frauenhebe weitlen 
die IMenschen in diesem Buche durch eine freiwillige Unterordnung unter 
den Herrn und König, dem sie unTerbrüchlich ergeben sind, durch die 
Freundschaft ^ Mannes sum Mann, die in dem Yeridltni& des Danese tu 
Carl, des Saatonetto an Orlando auf eine sehr schfine Weise he r y oitriU , 
imd jene unsichtbaren Bande weldie die Familie audi getrennt TC^fipfen» 
in eine geistige Bewegung gesetzt. 

Die Darstellung ist yomehmlich in Zwcik Wimpfen und Schlachten aus- 
fuhrlich und anschaulich. Das Anrücken der immer wohl gesonderten Schaaren, 
die Begebenheiten der verschiedeneu Schlachttage, entscheidende Ereignisse, 
Waffen und EriegnveiluEeoge werden mit JJA^ und Finrieht, besduieben. 
Der Verfasser, der eine schleditevdings historisclie Miene angenommen, wie 
er denn auch mit dem Ere^uis sdilielst, mit welchem die Chronisten von 
Floremt und Venedig beginiMn, verfehlt nicht ausfilhrliche Reden in Sddacht 
und Rath einiuschalten. 
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Bei «U seiner T^fafe^^iiit^ift und obvroU idbtt in. dmeben Theüen, 
m nahen Gapildn TTIderqpracIie nidkt Termieiien weiden, hat er doch da» 
Geivebe mit Kunst und beherrscli ndt m Vor.stand angelegt. Die Entwidke- 
lungen der Geschichten des Ottaviano, des Buovo, GhcrarJos Ja Fratta, vor 
allem der Spagna sind sehr wohl erfunden. Die in der letzten Katastrophe 
nirkaamen Homeatc sind in dem Anfange des Werkes vorbereitet. 

BEARBErrCNGEir IN WERSEN. 

mite eb wahrer Dichter anr rediten Zeit diesen Stoff ergriffen und 

ihm die Form gegeben, welche doch am Ende allein einem geistigen Weike 
ttnvergSnglu he Dauer sichert, so hfitte er Um so herühmft machm können 
wieFerdusi den seinigen. 

Unser Werk und der ganze Fabelkreis der sich um dasselbe gebildet 
hatte, ward zunächst von Poelea bearbeitet die das Volk auf deui Markte zu 
fergnügen suchten» Den Zustand in dem soSdie sidi hefimden, Ufit uns 
unt^ andern ein Florentiner, Allissmio, der gerade die ReaU besibeilet 
hat, sehr deutlich wahrnehmen ('). Einmal indem er bekennt, dafs die Ar- 
muth ihn nöthige dies Gewerbe zu treiben, dais er von der Börse seiner Zu- 
hörer lebe; sodann wenn er diese bei dem Schluüs seiner Gesänge auf einen 
Tag den er nennt, etwa Uieustag oder Donnerstag, nach dem gewohnten 
Platz wiederbescheidet. Dies war, wie sich ergibt, ein freier Kaum wo seine 
Freunde für ihn und die Zuhörer Blinke einriditeten. Hier war es wo er 
dem gemib was er in den Bfidiem gfschridien fand, wie er ausdrflc&Bdi 
sa^ improvisixte. Emen äbtdichen Zustand Ulst Zenoin di Sostegno, weU 
eher seinen ersten Versuch iu Keimen an der Spagoa machte, Toraussetxen: 
vertraulich redet er die Herren \md gtiten Leute an, welche gekommen ihm 
zuzuhören, empfangt sie mit Gebeten xjnd entläfst sie mit guten Wünschen. 
In der That liegt ein solcher selbst der Ökonomie der romaulischen Ge- 
didite, den Einleitungen reUgiuser oder, wie sie schon AUi«>ii».^ Cffientlidi 
Tcrsuchle, hetrachteoder Art, der Säntheflung in kune Gesinge und andem 
Eigenthümlichkeiten su Grande. Etwas Andoges kann man noch gegen- 
wirtig mitcrldben* 



{<) Trh hr^;rr)tc mich der Awflbs Tcaedig 1534. humnlnamit B piHm» amto de JImIT 

dej poeia A U i ui mo t'iormtiaOt 
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90 Zur Guchiehie der UaUadKhm Poeiie. 

Auf der Rit» Sdutvone su Venedig sidit man alle Tage, tingefähr 
mmk Feienübend gemacbt mrd, gegen Ave lluiB, and Soimtagi etvras fir&« 
]ier, den Raooontitore «eine ZnihAier um ndk nmmeln. Li einem etwas enU 

fernten Kreise stehn sie um ilin her, drei, vier Personen hinter einander, 
IMänncr, Weiber und Kinder, ihn zu Tcmchmcn. Wir hörten ihn die Fabel 
von den Hüinionskindcrn und darauf die Gescluchtcn Carls XTI, nach den 
Tagen in AbschuiUe vertbeüt, vorti-agen, und wenn er es beklagte keine 
Gabe für die Poesie zu haben, so zeigte er doch für die Erzählung waltrhait 
eine Ader. In der Mitte, wenn dei lotercMe gef^tannt ist, pflegt er iane ra 
liallett, imi leme Centesimi m semmdn und sich etwa durch einen Tmnic 
au crquidken. Dann fahrt er mit Behagen in seiner ganz lebhaften Darstel- 
lung fort, langsttn, in wohltOneadeB Worten, auf - und ahg^hend, bis die 
Nacht anbricht. 

Wohl mociiLe sich unter denen die den Stoff der romantischen Bücher 
aui ähnliche Weise ihrer Nazion überlieferten, manches groise Talent fin- 
den; es UMxdite einige geben weldie Ihn poetb^ zu durdidni^en und wie- 
daherronubringea fiüiig wareiii iDuner hatten sie es schwerer als die Tolks> 
dichter anderer Nationen. Die Sage die sie behandelten, stammte nidit aus 
t<i«*l^ Erinnerungen : sie vpr nicht einheimisch auf diesem Boden: aus 
fremden, anderswo erfundenen Büchern mufstc sie herüber cenomnien wer- 
den : die Lbuug der Poesie selbst war an kein Fest, an keine heierJii hki it 
geknüpft; persönliches Bcdurünts war lu der Kegel ihr Ursprung. Gcwiiji 
ist, dais die meisten Gediehlewelche uns In dieser Gattung aufbdiallen wor- 
den, fun wenig Talent seugen. Idi wdis nicht <d> es dem Bearbeiter der 
Spagna selbst oder einer schlechteren Quelle der er folgte snznschreiben 
ist, dals er an&ng» die Vision die der Grund der Unternehmung ist wegllfirt, 
und Ton weiter nichta wissen will als dafs Carl Spanien zu besitzen ge- 
wünscht liabe ; aber es ist deutlich, wie sehr sein Gegenstand hiedurch an 
höherem Interesse verliert. Die Reime des Buoto folgen, so weit ich sie 
vergtidien, ihrer Urkunde sdarisch nach. Der beste ist noch der Alliiiimo, 
dessen Betraditungen dodi hie und da einen nachdenhenden Mum ter- 
mdien, fid aber will cbr freilich nicht sag^ Genug, der iasprovisatoiiselien 
Bearbeitung gelang es ludkt diese Sagen au iigend einem bedeutenden Ge- 
dieht durclizubildcn. 

In dem fimizehnten Jahrhundert geschah, dais wahrere, mit der Bil- 
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dung ihrer Zdt vertraute IMditer den nemlidieii Stoff, der «n—aKHg tief 
und tiefer in die Nasion eingedrungeui wa beailxiten untenialunen. Sofort 
aeigte «ch der natkiriirdige Confliet, deaaen Bntmcikelui^en m Iteadueiben 

unaere Yornchmste Absicht ist. 

Es ist wahr, noch war tias Ritterlhum nicht luitcrgegangen, noch wa- 
ren in den obera ötäaden durch ganz Europa jene Gesinnungen welche <las 
Lehenwcsen gegründet und die Kreuzzüge herrorgebracht hatten, nicht yer- 
loschen; auch blühte die Ktrche in aUgemeiner AnaJcenuung ; aber daneben 
waren doch aucii gans andere Lebensrcguugen erwacht. In Italien, wo man 
in den beiden geHIdetaten Staaten Kanflente n* Heeren geworden aah, wo 
man alle Wissenschaften au« den Alten erlernte, wo mitten im Schools der 
Kirche eine Sectc weit um sich gegriffen hatte, die sogar die Unsterblichkeit 
der Seele leugnete, konnten jene Sagen wenigstens von Denen die an Rich- 
tung imd Bildung ihrer Zeit lebendigen Autheil luduuen, nicht mehr in dem 
Sinn vorgetragen werden in welchem sie erfunden waren : es war unmöglich, 
daüi jenea ritterliche, bewalfiiete Ghristendium femer in dem idealen licht 
end^en daa ihm die Sag^ gaben: die mit Gewalt eindringenden antiken 
Autoren niufstca einen EinfluOs auf die Behandlung aua&ben; genng man 
mulxtc die Sache schlechterdings anders angreifen. 

Zu fassen wie dies geschah, wie die einander widersprcchfnden Ele- 
mente sich bekämpften, bis aus der Manier des Alittelalters die moderne her- 
vorging, eben das ist imaere Aufgabe. 

LinGI FULGL 

Es würde nichl gerathcn sein, bei allen denen zu verweilen die man 
eben liest ohne etwas von ihnen sagen zu können, die nur eine nicht üble 
&zählun(; in leidlichen Versen Yor dem Leser vorüberführen; unser Augen- 
merk inuls sein diejenigen zu begreifen die an den Bestrebungen ihrer Epoche 
lebendigen Antheil nehmend etwas Neues vorzutragen, cuicu eigenen Weg 
SU ]>tireten versuchten- 

Lnigl Pulci hingt auf der dnen Seite noch sehr mit jenen bfinkel- 
sängerischen Volksdichtern zusammen deren wir gedacht. Einzelne Theile 
seines Werkes, wie die Abenteuer Moi^antes und IVIargutte», die Eroberung 
von Babjlon, sind entweder zu seiner Zeit oder bald nach ihm als Volks- 
gedichte verbreitet worden; die Beschreibung der Schlacht vonKoncisvall 
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ia swei Gesinden, am seumik Wnk entnommeii, ist noch heute unter den 

neugedruckten Volksbüchern zu fiiKlcii — eine AuszeicStming die so yiel idi 
wcifs keinem seiner gebildeten Nachfolger zu Theil geworden. Auf der an- 
dern Seite aber hat doch dieser TischgenoCs Lorcuzo? Medici, Freund 
Agnolo Polizians, Tcbaldcos und so vieler anderer toti dn- Antike ergriffe- 
ner ZciLgenu^L-u euic ganz vci'schiedene liichtung la &ich aufgenommen. 

Dem allgemeinaten Sufieren Uiiiii& mdk bl «ein Gedkftft e&Mai 
Theile der ^i^na entnommen. Ei hebt mit dem Moment «n dafii Odeado 
von Carl belddigt ihn verlSlst; es f&hrt denselben, irie die Spagjoa, in des 
Lager jener beiden Könige von denen der Mkditigere mit Gewalt tun die 
Tochter des andern freil : Babylon, yon dem 50 viel die Rede ist, wird für 
eben ienes Lamecca erklärt von dem die bpagna handelt: den Amostante 
finden wir wieder: beide Werke endigen mit der Schlacht von Roncisvall. 
Wie Pulei aber hier schon an allen Stellen von seiner Urkunde abweicht, 
so Teiflieht er In diesen Umrlls tausend andere Sa^en welche der Spagna 
fkemd sind: die er bald aus den Hainionskhidem — me sieb denn a* B. in 
Gefingenschaft, Gefahr und Rettung AstoUbs eine Nadibildang der Aben- 
teuer Ritsards mit Roland , Carl \ind Rvper nicht verkennen läfst — bald 
aus der Rrgina Ancroia, bald aus eigener Phantasie entnommen haben mag. 
Weder höhere Absicht aber, noch auch Einheit der Handlung kann ich m 
dem Gedichte Pulds entdecken. Es war nicht seine Meinung jene groise 
Sage gelten aa lassen auf wddier die Spagna beruht: den gpnaen Hinter- 
gnjHMl derselben läist er lallen: nicht von der Belagening von Pampdona, 
sondern von dem Hof zu Paris entfernt sich Orlando; Pulci ist zufrieden 
Abenteuer an Abenteuer zn reihen: der eigentliche Hebel aller seiner Ge- 
schichten ist der treulose Gau, der seine venätherischen Anschläge uner- 
müdlich, bis zur Ungeduld des Lesers — man verwundert sich dafs nicht 
auch des Dichters — wiederholt. So wird ihm die Schlacht vou Roncisvall^ 
wie trc£Dich er sie auch beschreibt, doch nur ein Abenteuer nie die andern, 
und die Annclit der Welt aus nelch» die Sage herforgegangan» bleiht sei> 
nem Werke fremd. 

Schon in dem ursprünglichen Gedicht spielen die Priester weder die 
wichtigste nocli »uch immer eine uniadelhafte Rolle: und es ist wenigstens 
?oiulerbar, weiin e. B. im Aspramonte der Erzbischof Turpin den Augen- 
blick wahioiiumt wo Gherai-do Caiin cmigc sumt uubcdcutcnde Ehren- 
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bczeigiingen cnvcist, und sie sofort verzeichnet , um daraus für denselben 
eine Art von Anerkennung seiner Unterthänigkeit herzuleiten: nicht ohne 
die aowiriidcltche Abndft ridi tOjc emige von GbaenSo erlittme BeleidtgiiiiF 
gea m rSdien. Yld weiter aber geht Puld. Man miiis sich exinnem dafi er 
Min Werk, welches bereits 1481 «ndbien, eben dnud« «ducMb «b »ein Gfo- 
ner Lore'nzo Mcdici von einem unerldttlich - feindsel^ea Papst mit offener 
Gewalt und geheimen Anschlägen unaufhörlich angegriffen wartl. Diesem 
Eindruck ist es wohl zuzusciireibcn dafs er die Priester, in denen er nichts 
als Heuchler sieht, bald oiit schneidendem Ernst, bald mit beiTsendem Spott 
verfolgt. „Er erschlug", spricht er, ),mit dem Schwert, nicht mit dem 
Hirtenstab.*' 

Dabei schreitet er zu den kfihnten und ernsthaftesten Fragen über 

die ReK^on fort. Er läist den Zauberer Malagigi sich mit dem Geist den er 
zti seinem Dienste beruft, Astaroth, über die Geheimnisse der Dreieinigkeit, 
die Vorausbestimmung des Bösen und den freien Willen berathen : so un- 
heimlich es einem dabei wird, so ist der Autor doch tietsinm'g, hie und da 
erhaben. Er liebt diese Dinge in die sonderbarsten Situationen zu verflech- 
ten. Eben dort wo er den Bajardo aoldie Sätce machen 186^ dais Fhaeton 
tieler einhei^eflogen sein mnls, daJs Juno fiir ihren Soq»ter furchtet, bist 
er eine Discussion beginnen nicht allein, was schon an sieb merkwürdig i.st, 
über die Stellung der Erde, frei unter den Gestirnen, und die andere Hemi- 
sphäre (*), sondern auch über den Urspning der Menschen und ihre Selig- 
keit durch Christum. Wenn er hier die ausschhcfsende Wahrheit des Chri- 
stenthums und die Heiligkeit christlicher Gesetze anerkennt, so trägt er doch 
kein Bedenken bininzufugen, der dfirfe nicht verzagen wer sein eigenes Ge- 
«et! redKdi halten in aOeni Volke: die Gesinnung sei es welche Terdanune 
und rette 



J? puotfi andar giu nU'allro emüperia — 

Sl cht la terra per dtvin müterio 

Soipeia tta fru b Hdk tuMbne^ — (cXXT.) 

Auch XXrV f. 139 bellit es beim Eintritt der Nacht: Ha U tot l'a/tra emUperin facta icÄt. 

Pnid nimat an, dtb die andere Heattpbire bcwobat aei: «• «och da Bdj^emngen 

a«d FdMIadMB ibSiW. 



24 Zur GetehidkU der MaBatbekm Poesie. 

Loicht nimmt man walur dafs Vn\o\ sich in Scherren gefallt. Ich 
möchte jedoch darum nicht sagen dafs er sein Gedicht auf Salyre angelegt 
habe. Emst und Burleske halten sich noch nicht in besondere Gattungea 
getrennt« In allen nMnmitiidMn Gedidiien» von wem iIa «idh sind, finden 
wir Sehen und Zweideutigkeiten: diet gehOrt su ilwein Wesen; und es mag 
Ton ihrer nraprünf^hen Besümimmg etn.iiicfat i3am gewählte* Pnldiciim m 
unterhalten herrühren. Eben so gehört es zu ihrer herkömmlichen Manier 
dafs die Gesänge mit einem Anfangsgebete eingeleitet werden. Pulci scLerat 
viel und oft; wenn er darum dennoch die Anfangsgebctc* die er nicht er- 
funden haben würde, beibehält, Gebete, in denen oft reine Frömmigkeit 
athm^ und keine Spur TOn Schdmerei zu finden ut, so kann ich mich nicht 
überreden daJs dies £Qr Satjre oder Blasphemie m halten seL Ich gUube 
ihm wenn er sagt: ,»ich hin m<^ ao aehr ein Satyr wie ich danach ana- 
sebe." 0) 

Allerdings stellt Pulci das Ritterthum mit einer gewissen Ironie dar. 
Die Liebschaften Oliviei's und Rinalds, Hir Schwachheiten Carls des Gro- 
fsen, die GcscUschafl des iieldeu mit dem wimderhchen Riesen von dem das 
Werk den Namen hat, streifen an das Lächerliche. Aber selbst dieser Riese, 
obwohl er so grob ist wie ebi Maatbanm und so slaik dals er einen Thurm 
der Mauer nanrirft „besser als es ein Erdbeboi Termodit hnte*', wird 
dtu'ch seine fi-eimllige Unterordnung unter Orlando, vor dem er nieder» 
kniet, den er nicht verlassen will, aus einem Ungeheuer zu einem Menschen, 
Und wie so durchaus edel, mild und grofs ist Orlando 1 Er läfst sich nicht 
einmal durch die Liebe verführen : nach den unzähligen Beleidigungen Carls 
des Grolsen ist er dennodk mit dessen Rettung durch Alda wohl zufHeden : 
dem m Gutem oder Bfisem Iddut entflammten Rhidd steht er mit dem Ge- 
gensBtB einer starken und festen Gednmmg trefflidk gegenüber. 

Endlich ist es wohl an dem, dal^ religiöse und kirchliche Dinge tau» 
sendßiltigen Spott erfahren ; aber dagegen werden doch die tiefem, nament- 
lich speculatiTea Fragen mit unleugbarem Emst TOigenommen« 

(■) leli wülile nk Pald nwlrti an rergleiclieii ab etwa den Orfea Mntt IVemdci Poli« 
dan, eine wilde Skizze, in der Orpheus lateinische Verse machend, gnlatOtUge Hirten, ra- 
acode Baoduadiiaen, Tod, Wiedcfbetcbusg and aencr Tod fiücbtig ▼ornbcrgeiäifft wcrdtn» 
in dar « nwcSw andi iit ab ni aH« 8Afn und frwm. Her Offto TnUtt mA nun 
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Mit Einem Wort, das Gedicht f^ulcis drückt den Zustand jener Tage 
aus. Noch waren die Ideen des ritterlichen Christcuthums nicht aus den 
Gemüthem Tendiwiiiiden} aber sie bekcrrscbteik dieseU>eii dodi tuch. aicibt 
melir so «isftchliefalich tfie früher. Schon wncn entgegengesetste Bichtun« 
(en emporklommen, die den alten Kreit der Gedanken ^ ün Leiben ao in 
der Foeaie auf allen Seiten diirchhrachen. 

Einer der wichtigsten IMonicntc liegt in dem erneuten Studium des 
classiscbeu .Uterthums, und es ist sehr bemerkenswertb wie Fulci sich 
dazu verhält. 

Die Erinnerungen aus dem AlterÖium erscheinen zuweilen ein wenig 
aaghaft; »,idi wdfs nicht" sagt er y,ob dn TOn ITessus gehört hast*'; — t»^V 
war doch Der welcher der fiurydiee nachfolgte?'* oft aber selur specwL Auf 
dem2^te der Luciana sieht man die Ceres nach der Proserpina suchen; der 
lamiden, derZwölffiirsten tmd des Mjcerlnus, des Sees des Moeris, des Trium- 
phes den Camülus hielt, gedenkt Pulci : er bemerkt ^yie Pericles die Athi"- 
uienser in Trauer gekleidet habe, er fuhrt sogar an was Thraso irgendwo dem 
Gna^ sage. In der Thal aber thut dies nur wie es ihm die Laune nnd 
der Znfall der Erinnerung eingibt. Er ist voll auch Ton allarlei anderer Ge- 
Idiraamkeit: er begnügt sich nicht. Ausdrucke des Dante m wiederholen 
oder den Petrarca namentlich anzuführen er commentirt Stellen der Bibd 
und citirt den Origenes. Auf seine Form hatten die Alten, so viel ich ur- 
theilen kann, keinen wesentlichen Einllufs. Turpin gilt ihm in dieser Hin- 
sicht so viel wie Horaz. Die Annmthung da£» er den Alten beizukommen 
Strebe, wie so Tide seiner Freunde sich hefleilkigten, wdnl er ausdbücUich 
aib* ' »Ii^ fordere kcmen Iiorbeexswe^ wie Griechen und Rfimer» es wer» 
den Andere konmcn, mit «uderen Stjl, besserer Zitter, Tonu^chere Bfiei* 
ster: ich halte mich in dem Gehölz bei den Buchen auf, bei dem Landvolk: 
die Hülfe des Pamafs habe ich nie begehrt." (') Alle seine antiken Studien 
helfen ihm nur dazu, in das einfache Gewebe das ihm die Sage darbot, neue 
bunte Fäden einzuschlagen. 

(*) /«^jw « y^Mi» 4a Pmmat» 

Pfon ho cfiiesto ni rhitggo; — — 

/o mi ttarA Ira faggi e tra iifuieit * 

D 
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Oft TeEiilih er «in« natudkihe Neigung zu Grewtrr und Getümmel. 
Wo er die Fncht des Üiierreiclies MMäem iriU, «teilt er mehr dai Gefletf- 
ter mtd Geiappel einer Menagerie Tor: mit emfideiiider Weidinfti^^eit be- 
•obreibt er Fische xind Vi^el tot Ludanens Zelt. So bedient er sich selbst 
der Fabeln des Allei-thnms. Die Beispiele gliicWicher und unglücklicher 
Liebe häuft er in sieben Strnplien zusammen, nur Tun zu «agen, sie würden 
niclit Statt gefunden haben wenn .■Vntea in jenem Jahrhundert gelebt hätte. 
Nur allzusehr gefallt er sich in dem Gemeinen imd Widerwärtigen. Er kann 
nicht fertig werden den Margutte «eine Ruchlosigkeiten «u&fUen sn lassen 
mit einer Art iron Wohlgefidlen mahlt er an«, wie Astolfb mm Galgen ge- 
•ehleppt wird. 

Die gewohnten oder natürhchen Regeln der Composition vernachläs- 
sigt er dergestalt, dafs er den 16ten Gc? m^' mitten in einer Rede Rinaldos 
mit den Worten Waller, ich nehme dicii zn meinem guten Bruder an" 
abbricht, sein ScLluCswort und das Aufaugsgci^ct des 17ten Gesanges ein- 
•düd>t, und alsdann fbttfthrt: „Wime, idi bin derjenige Selbst wo er 
ernsthaft ist, beUelit es ihm nweflen die Verse g«mer Stnqdien immer mit 
denedben Worten anzufang^. Einmal fangt er in drei Strophen hinter- 
einander in der ersten jeden Vers mit Odi Rtnaldo, in der zweiten mit Parti 
cht! (rmpo, in der dritten mit A questo modo an. Er scberzt selber mit sei- 
ner Arbeit. Der Reim ist oft gezwungen: die Sj urnlie yoII Härten. Von 
dem, was man V olienduug oder Correcthcit der Form nennt, iiat tuici keine 

Ahndung, weder eine bewufste noch eine unbewnlste« 

Und dennoch ist er ein Diditer Ton entsduedenem Talent. Ndmien 
wir uns nur einmal die Muhe, an irgend einer Steile den Stoff der ihm Tor> 
lag, mit seiner Arbeit zu vergleichen. 

Wir bemerkten z.B. dafs er den Roman Spagna, in dem wir den letz- 
Theil der Reali erkennen, in dem ganzen Endabschnitt seines Werkes vor 
Augen hatte: auch dort wo die Vcnratherci Gans ins Werk gesetzt 

wird, folgt er diesem Roman Sdiiitt vor SdnM nad. Gan Itf* bei Fnki 
wie in der Handschrift «eine Gesinnung den Saraoenen merken der ihn 
nach Saragossa bi^lkitett mid dies» thnt davcm hier wie dort dem Mar- 
silio Meldung. Beide beschreiben wie dem Gan hierauf aufserordentliche 
Ebro wiederfahren sei : sie theilcn die Rede die er öffentlich gehalten habe 
um Frieden zwischen Marsilio und Carl zu schlielÄen, und seine geheimen 
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Bedenken mit: sie Terlegen beide den Abschluüs ia den Garten AlarsÜios an 
eine schöne Quelle, und gedenken des Ungewittert des den Zorn dat ffiok- 
mels hierSber «ngeieigt bebe. Inden fie aber diudum tiMreinauatumpfln 
acheinan, traten doch die bedeulendaten Abweidnuigen berror. 

In dem Roman enldeclvt Gan seinem Begleiter den Venrath den er 
vorhat, zwar nach und nach und in langsam rnTrnJrm Gespräch, aher er 
cntficrkt ihn und sie werden eines Anschlages einig, i'ulci wolUe das In- 
teresse nicht so von yom herein wegnehmen. Bei ihm sagt Gan wenige 
Worte, aber voll Bedeutung: der Begleiter ahnet, aber er weUä nidit: Mar- 
aOio bofiftj aber er bleibt imgewÜä: man widme» der Rede Ga&'a, die aua 
dfr ifii^iifn virt^ fhT*f ifai»'««*»*«« iwiwwig — Ji« Ftaaa endiilt m eineaft 
aebr vemünfUgen und geschickten Vortrag gemildert Avird, denn was könnte 
es helfen den Yerrälher auch nur in einer erheuchelten LeidensrhaO zu zei- 
gen? erwartende Aufmerksamkeit; erst in dem Carton an den üiuimen — 
eine Scene, die, so wohl erfunden sie ist, doch m dem Koman keine Wir- 
kung macht, weil man da nur dasjenige bestätigen sieht was voraus beschlo«- 
ate. war — komml Bbrailio bei Pald mit woblahymeaaanar Rede dem Ver- 
rlther bd: der Zug daJa der pfiffige Gan hiebe! in dai Wasser sieht um m 
den Mienen Marsihos, die sich da spiegeln, zu beohachten ob er es eiiial> 
hch meint, gehört dem Florentiner an; auf diese Stelle sammelf er sein In- 
teresse : iiier lüTat er den entscheidenden Anschlag fassen. Der Koman ist 
alienihali^ langwcihger und weitläufiger: das Gedicht geht rasch auf das 
Zad loa» aaaaaadt die Eniadittdung auf Einen Punct, tmd ist dramatisch. 
Den Streit awisdien Ffficbt, Furcht und Raduucht in Gau, den der Roman 
mit liebe toamaUt» Tennnideit Pidii an einer Idcibt Überwundenen An^^ 
ddung TonZweiftbi; sem Yerrätber lat g^iaiaattiiMler nnd eniadiloaaener 
und mithin ein besserer Yerräther. 

Wie sehr bleibt hier Sostegno de Zenobi, der die Spagna ebenfalls zu 
Gnmdc legte, hinter Puld zurück. Ohne alle weitere Umstände laist er Gan 
Brit fiafm Bfigl^it^ «1^ f^tvSOimAaA^ Aw^Magfy iibfr^ii^lommen ; erkürrt 
allea thi und mir die Sdundmngen jener ungehörigen, in dem Roman al- 
km dnrdk daa Beifcoraaien in entaehnldiganden Rede fiUurt er mit Rdbagen 
aus. Er wiU seinem schlechten Publicum gefallen; dem Stoff seine innere 
Bedeutung abzuge^^'inncn ist er weit entfernt. Pulci aber beherrscht dieaeo 

D2 
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im Gwueii. Er hat du den Italienern so besonders eigenthfimliche Talent der 

Novelle, der leichten Erzählung, worin sie, wie mich dünkt, dien to WKres- 
gleichlich sind wie die Franzosen in den Memoiren. In der Zusammensetzung 
des Ganzen dagegen kann ieh keinen durchbildenden Geist entdecken: diese 
ist vielmehr höchst sonderbar. So viele ritterliche und verhcbtc jVLentener, 
Groi^lhatcu und V erräthereien , iangdauemde Zweikämpfe und rasche üe> 
kdirungen, tiefiünnige Betradilungea und abgesdunadkte Schnurren, Lob- 
gesinge vnd anstftJoge Reden, rinnige, sdiOne Sprüche (*) and «chledite 
Florentiner ^kifie, aUes durch einander. Ja der Autor gefiOk sich dazin das 
Entgegengesetzte Tinmittelbar zusammenzustellen, die achflnsten Soenea mit 
dem Wildgroteskcn abwechseln zu lassen. 

Auf die imuge und glücklich ansgcführte Erkennung zwischen Roland 
und Bioald folgt die burleske Beschreibung wie Morgautc zwei Helden mit 
dem Zdt -vrarin sie «ch be6nden mmmnenpackt, sie auf die eine Sehulter 
nimmt, und den GlodBenldöpfel in der uidem Band sich Weg durch da« 
Beer bahnt; und hieran wieder scUieist sich der Kampf Mediana^ mit Man» 
fredon, wo sie, bisher wild und kriegerisch, von der Liebe, die sie nicht er- 
wiedert, dennoch gerührt wird, den Manfrcrlon, der den Tod sncht, nicht 
tödtcn mag, sondern ihn zu Irciwiliigem Hückzifg bpwi uikI ilmi einen 
Edelstein zum Geschenk gibt: eine wohierfuudcnc und i^ciuagcue äcene. 

Pulci schüderk, -wieMoxg^nte in der Schlacht Köpfe, Arme, Schnlp 
tem und Binde um sch her fliegen macht: hnmer stdit und hlnnnert und 
die Satacenen wie Hunde erschlSgt: wie er die Fliege verscheucht, aber die 
Wange nütnimmt : den Schmutz wegschafft, aber angleich das woran er sich 
befindet: diese wilden und ^Ti<?er]ichen Beschreibtmgen, die ich nicht weiter 
wiederholen mag, wechseln unmittelbar mit dem zärtlichen Abschied ab den 
die Übriggebliebenen von den Getödteten nehmen, wie da jüancher seuiem 



(') Z.B. Benehi a molti huom teroe tenta fruUo, 

9tr mOk ktnd im aof rtnatm ü iMtfd. 

CmmmM at «vA» • lueta fmr m DO. 

E disse: IJMo noii s! pote guardare 
Dt tnulUori, peri c&i pud guardarnf 
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Sohn, mSoMm Sdnngv den Helm anflSrt, ihn mit hexdidier Rührung IcQfit 
und ohne ihn nach Hmw nvÜdEkefaren zu mQuen heUagt. Beides-^ mit 
gldcher Liebe aoagenwiilt. Es stüHit mn so greller an einander, da die Dar- 
ttdhing Puicis, ganz naiv, sinnlich, handgreiflich wie sie ist, sich eng an die 
Gegenstände anschlieist und sie ohne alle Vermittlung der Reflexion in 8char> 
fen Umrissen heraushebt. 

In den letzten Büchern seines Gedichtes, wo sich ibm, wie er treffend 
sagt, die Comödie die er aciireiben wollte, vntar der Haod in eine Tragödie 
verwandelt, lalkt er swar toh «einen biaurren Piiantaslc& nidit gans ab: 
nachdem s. B* der Ersbiachpf Tinpin dem Volke seine Sünden yergeben, 
wovaiif Einer den Andern umarmt und ne der Fahne zum Tode folgen, läiät 
er ihn selbst »Ho W'aflVn ergreifen und ,, springen wie ein Bock"; allein im 
Ganzen erhebt sich seine Muse: die Ankunft Rinalds in der Schlacht, der 
Tod Balduins, der, um jeden Verdacht zu vernichten als iiabe er au dem Ver- 
ntbe Gan*8 aeiofla Vateis AntbeO, die Waffen die ibn sckutaen adber weg- 
wirft, und aich m das offene Terderben atOnt, daa Ende Oliviert und die letS' 
ten Momente Orlandoa gaiiOiren »i den adhikoaten Stdlea die jenala gedieh» 
tat worden sind. • 

Dies Werk hat demnach eben so wenig Einheit der Stimmung, der 
Gesinnung oder des Eindrnclcs, als der Handlung. Es ist etwas Wildes und 
Chaotisches darin. Die Elemente die m dem Zeitalter kämpfend hegen, sind 
üi dl ihren Gegenaltcen auch in dem Ge^dite TOrhanden. Faid ist einer 
der genblaten, gaistretdisten Bfenadien die jemals Yerae gemadit haben, ob- 
wohl aein Weik von aller YoUendung weit entferut iM. 

MATTEO MARIA BOJARDO. 

Vielleicht war auch Florenz mclur'dcr Ort eine bürgerliche Geschichte 
als ein Rittergedicht zu Stande zu bringen. JSIan hat sich zwar dort viel 
damit bescfalftig^. Luca, wie Pulci, jener Gristo&no der aidk Altia» 
aimo nannte, der schon erwihnte Sostegno di Zenobi, Ettore di lionello di 
Francesco Baldometti, dea$«a Rinaldo appassionato 1528 gedmdct ward, 
waren Florentiner, imd gar mancher Andere, dessen Werke uns anonym üher- 
Uefert worden, mag diesem Vaterlandc der Lilteratur anjifhört haben. IMit 
den Erfolgen der Ferraresen in dieser Gattung kann sich jedoch Florenz 
nicht messen. 
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. Ja Femn, an dem ritterUchai Ho& Ercoles I, der mit Neapel und 
MaOsnd imd dmreb. diese mit aUem -mi ee inBuropaGIXiiMiides gab, mVer- 
liiiulmig «Und, wtr Graf Matleo Maxia Bo)»do einer der mat^aMmMiea 
Mfrwtwi»- Sein GeacUecht war dem Haiu Este immer sehr ergebeageireaeos 

einer seiner Ahnhemi z. B. hatte «ein Schlofs Rubiera, weil es zur Erobe- 
rung von Reggio nöthig war, diesen Fürsten überlassen. Matteo selbst war 
Goveraator von Keggio: er itihrte seinem Herrn die Gemahlin, Eleonore 
TOn Aragon, in allem Luxus jener Zeit, mit einem Gefolge von löOO Per- 
ionen au. Der Hers^og nennt dm aeinefi aehr getreuen, md «ehr (^Hebten 
Camenden (*). Nun war aber auch in dem ritterlichatcit Adel des daaMiligen 
ItaUena ein der Richtung de« Jalvliinidert» anf Studien, Poesie und Kunst 
zugewandtes litterarisches Bestreben. Für eben diesen seinen Herrn ü}) er- 
setzte Graf Matteo den Herodot imd die Kaiserchronik des Ricobaldo von 
Ferrara (') ins Italienische. Zu dem Ergötzen des Hofes dichtete er — er 
sagt es selbst — das Werk ron dem wir hier zu reden haben, den Orlando 

In diesem Wcrice wieh Bojavdo tob der nraprongUdien Rolandasage 

auf der einen Seite. mehr, auf der and^n weniger ab ab Pnlci. Weniger: 
indem er die Vertheidigung der Christenheit gegen einen groüsen Angriff, 
der überdies, da er zur Rache Trojanos welchen Orlando tödtete unternom- 
men wird, mit der alten Sage zusammenhängt, r.xi schildern unternahm: hie- 
durch bekam sein Gedicht eine dieser Sage entsprechende Haltung. Mehr 
aber» indem er den SLoii der Fabel dnrdh ffinaufugung neuer Beilandllieile 
wetendldi verlnderte* 

Ab die Buchdrockerkunst erfunden war, gingen den allen Autoren 
xur Seite auch die romantischen Bücher aus den Pressen hervor : auch sie 
gaben dem Zeitalter eine frische Anregunf; : die Erzählungen von Artus und 
der Tafelrimde, welche zu Paris gedruckt wurden, fanden ein ausgebreitetes 
PubUcum (^), und auch Bojardo ward von ihnen ergriffen. Man hat zuwei- 



(') Comocium naitrum /uieiiuimum et düectiuimuin, 

(") Ifii Bocli, wie Bojardo «agt, ripima M ■mniifl i if gmet Bd Bvntti: dtgä iOuUri 
Ferrarea I, p.59 findet mta aal« mlmi ciMa Bcviti» dift Bojarfo 4h CbwOc aiclft 
vcrialicht habe, wie Muratori ibm Torgvworren. 

(') Z.B. findet aicb ia docm Memorirnlwcli muen Uauaulian: »IlCfli dtr Koni^ lol 
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len verrmillict, er habe die Feerie seines Gedichtes aus orionlalischen Quel- 
len, vieUcicht aus Tausend und Einer Nacht entlehnt, \iciiciclit arabisch ge- 
konnt, und was dem mehr ist. Diejenigen Phantasien wenigstens bei deren 
Enrithnung man dies yenmithet hat, Toa dem Garten der Mcngpna, 
Kampfe mit dem DEaeben tot dem EiotritI m denaelben, der Befreiimg der 
festgehaltenen Kitter — wie sie sidbt Ihnttch in Alcine und Annide wieder- 
holen — sind aus Lancelot du Lac genommen, tmd Orlando .spielt nur die 
Rolle des Lancolot, Wenn demnach Bojardo schon hier die Romane von 
der TafelruiiJe Iti nut/tc, so war dorh seine Intention noch grofser und all- 
gemeiner. Hören wu- üm selbst, um den Gang seiner poetischen Betrach- 
tang au bemerken. „Selir berGlmit", sagt er, „war der Hof dea Axtna: in 
vielen SdUaditen seigten die Ritter ih«e Ti^fiexkeit, und mit ihren Damen 
gingen sie auf Abenteuer: ihr Ruhm dauert noch* Dann hielt König Call in 
Frankreich grolscn Hof; doch kam dieser dem ersten nicht gleich, ob er wohl 
stark und t npff-r war, Roland tmd Rinald besafs : denn er hielt der Liebe 
das Thor verschlossen tmd widmete sich allein den hcihgen Schlachten," 
Er zeigt aich begeistert so oft er der Sagen der Tafelrunde gedenkt. „Wer 
iat", ruft er dnnal «os, „ der wenn er von Ttirtan imd «einer Dame BOrt, 
nidit ne an lieben bewogen wird? Ihr Ende gludclich: Gericht an Gesidity 
Hand in Hand, das Herz eng an dem Herzen, in so schöner Vereinigung blie> 
ben sie in Einem Augenblicke todt." Er ist entzückt über die Seelenstäike 
die Lancelot und seine Königin für einander zeigten. Bojardo fand ^jxm, 
dafs Jedem dieser Fabclkreise etwas mangele: dem einen der grofse und un- 
mittelbar wirksame Gegenstand, dem andern die Bewegung wo nicht der 
liebe, doch der Courtoiiie. So entsprang in ihm ^ Idee, die Eigentfaflm- 
liehludten beider mit dnander an Tereuiigen. & bdiidt die Paladme md 
die Natur ihrer Kampfe im Grofsen bei, aber ihren Waffen fugte er das an» 
dere Element hinzu. Dies ist der Grund weshalb er die Ton Turpin, wie er 
scherzhaft sagt, verborgen gehaltene Geschichte von dem verliebten Roland 
zum Vorschein brachte. Er sagt es ausdrücklich» In jener Stelle, wo 

swImii den BSmb im lauf Arthm Gbeallca, der mät KMig AidkQt gflbditaa Inl n< m* 

Brltanl gewesen ist". In dem romanisclien Europa breiteten sich besonders die Piriic-r 
Drucke von 1480 - 1520 «u. £• war die damalig firuuöocciie Literator der Tornebinen 
riHnliclMn Welt 
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er Artus und Carls Ilof rergleiclit, schliefst er: „Liebe ist es die den Sieg 
YerachafiR und dem bewaffiieten Bitter Külnibeit gicbt^ deshaU» gefiillt et 
mir die Geschidite die ich aoge&ngen htbe, Ton dem yetliebien Roland« 

weiter zu erzählen." (*) 

Dergestalt entspringen ihm die Hauptbestandtheüe «eines Werkes: 
Waffen, Liebe tmd Zauberei. Ztigleich sehen wir die beiden profscn Fabeln 
desselben, von denen die eine die Gefahr Frankreichs, die andere die Per- 
son Orlandos angeht, in ihrem Entstehn« 

LAit man «d» das Gewebe dieiea Gedleble« wefter auf, «o ist imter 
andern auch antike Fabd, und swar nidit, wie bd Puld, in iiicht%er An*- 
spidung sondern in eigenilieher Auafiihrang, zu untendielden. Bojardo, 
der den Herodot und Apulejus übersetzte, yet-räth schon in der Wahl dieser 
Autoren ein Wohlgefallen vornehmlich an der Mannigfaltigkeit vergnüglicher 
Erziihlunf^en des Alterthums. Gar manches \^ imder der Mythologie imd 
fabelhaften Geschichte hat er nun auch in sein Gedicht verwebt. Es ist wohl 
sehr wahrscheinlich daüs der unsichtbar machende Ring der AngeKca dem 
Ringp des Gygcs seinen Unprung verdankt, Wur finden ebe Sphimc mit 
ihrem Bathsel: einen Poljphem» der denn anch eins Ton seinen Opfern 
acbont : selbst in dem Namen der Gircella erkennen wir die Circe, und die 
Geschichte des Narciss wird ausführlich wiederholt. — Vielleicht hat die 
Nachahmung <Ies Alterthums auch an der grofscn Zusammensetzung dieses 
Wej^kes Autheil. Denn obgleich die Fabel von Ruggiero, dem Sohne Rug- 
l^eröa Ton Risa und Ghaliiiellas, die bereits der Bearbeiter des Aspramonte 
kaimte, imfehllMr iher ist als Bojardo, so ist doch der Besug dieses Helden 
auf das Ibns Este, es sind die Weissagqngen, die rfdi dann knüpfen, von 
eben diesem Geschlecht, welches alle Tapferkeit, Güte und gute Sitte be- 
wahren, bei dem Liebe, Rulim, Tugend und glücklicher Zustand blühen 
werde, ohne Zweifel ähnlichen Beziebnnnrn der alten Sagen auf die neueste 
Zeit in den lateinischen Dichtern nachgebildet. Übrigens bildet die Erzäh- 
lung von Ruggiero die dritte liauptfabel des Werkes. 

0) smUQXrU. BneidiM^ Uefiir hl auch folgMdt Stak P^S)t 

Ptrd diircrsamtnU il mio vertitr», 
Di amore, di batagUa ho güt piau t a i m: 
Ptaet Ib §mrrm « h animo pH fitn» 
£» mntn al catr fcnifle c deMeala. , > INS 

I 2 9 NO/ i960 

\ <^ ' OXfORD 
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Allerdings besteht dieses hicnach aus Elementen verschiedenen Ur- 
sprungs ; dennoch ist es ganz wie aus Einem Gu!>se. W ir haben einen Poe- 
ten TOT ms der selber lebhaft tob alle dem ergriffea ist was in dem Ritter- 
diam adifin und direnwerth und rOhnilich -war. Unweit TOn Seandiano lag 
ihm ein altes Bergschlois Torriceila, fern von der StraCse, ewig einaam, mil- 
ten im Gehdk: wohin er sich während der lieUsen Monate zurüclizog: hier 
oder in Gesso, einer andern seiner Besitzungen, auf einer Anhöhe gelegen, 
mit weiter freier Aussicht, dichtete er sein Werk (* ). 2^r Ergötzimg derjenigen 
Gefährten, die, wie er sagt, wenn sie gleich den Krieg liehen, ihn doch nicht 
aus RMlmübft imd Wndi liiliren, aduaeb er es, um die Ehre der alten Bit- 
ter na erneuen, die |edes forditbare Ding in der Wdt untorwarfen* Er ww 
um so mehr mit ganzer Seele dabd, da er «eh uberredete dalä die Übung 
ritterlicher Tugenden, eine Weile unterlassen, sich au seiner Zeit wieder er> 
neue. Jenes fible Wetter, sagt er, jener Winter sei vorüber : die Weit be- 
^nne aufs neue sich mit der Blüthe der Tnpend zu schmücken (^). 

Sehr wohl gelang es iiun, die einiurmigen Ghai'actere welche ihm die 
alle Fabd, »ifiieden Bichtung des Gemuthes und Stunmung auszudrücken. 
In wenig grolsen Zfigen fiberlieferte, m der Wahrheit durdmiaibeitcn die 
sein bewegteres Gedicht forderte. 

Welch ein anderer Rinald ist der seine als jener wilde und enlsela- 
liche Haimonssohn! Der Rinald Bojar Jos, nicht allemal der stärkste, aber 
der Fechtkimst Meister, fest auf seinem Rofs, immer mit offenen Augen, ein 
edler Jüngling voll von Thateulust. Wie ihm Carl das Heer anvertraut, 
biingl ihm freud^e Ho£Biung die ThrSnen in die Augen, und er dankt mit 
angemessener, last ablehnender Besdieidenhdt. 

Ihm gegenüber Rodomonl, der nicht weüa ob es einen Gott gpebl, 
denn niemand hat ihn gesehen: sein gutes Schwert, sein Kriegsrols, der 
Muth den er hat, die sind sein Gott. Von den Gebräuchen der Ritterschaft 
will er nichts wissen. Er fiigt dem Feind so viel Böses als möglich zu. Je- 
doch seinem König ist er unterthan. 

O ywUhmri Ltutra tuom» M tmtt M.M. Bt>fanbK JlacMft« HI 351.376. 

E tarn» B manio dtvtrti ßortto. 

E 
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Aus der Spagna ist Aslolf, der sich seine Unfälle nicht übel nimmt, 
die Achseln ziukt und sich zu entschuldigen weifs, weiter aiLSgebildet. 

Es folgen der treue Brandimarte, der nicht hört da£s Orlando weg- 
gegangen ohne «ucli su gchu, an dem der Diditer das Glflck der Prenfi<farhaft 
«difldert, da» nnbeaclireiblicliie Veiginfigen mit ebem ikndem apnedien m 
können wie mit sich selber ('): Flovdelisa, die, so jungimd schön und feu- 
rig sie auch ist, doch einen Verstand zeigt in welchem etwas Göttliches liegt: 
Bradamantc, ganz Jugend, Kraft und üii'^chnld: und nehen ihnen die liittere 
Marfise, die auf ihre Unbesieglichleil trotzend uoch gen llinKHi 1 zu kiwnmcn, 
den Mahomet zu erschlagen und das Taradies zu verbrcuncu droht : der win> 
aige&uid], der aidt-rennibt dem Himmd dem Mond, derGlm^denTon 
und der Ghtlatenheit den Papst m stehlen. 

Unter ihnen Orlando, wohl der Held des Werkes, jedoch darum lange 
nidit Ideal. * Ich möchte nicht sagen dals er ohne Ironie gedichtet sei. Er 
iat leicht zu betrügen und tmschwer Terliebt. Dem boshaften Griechen 
glaubt er auf sein Wort und dankt ihm dazu. Er geht getrost nach einem 
Stein von dem ihm gesagt worden man kuonc da die Hülle sehen. Die An- 
gelica begleitet er Ton dem Inlsersten Aaien bis nach Frankrdda so sittsam 
da& er in seiner Liebe nicht Tonribts kommt, vaaA doch macht die Terrlthe- 
liache Ori^lle auf ihn Eindruck. So streift er hart an das Komische, Lächer- 
liche ; er hat einen Zug von Don Qoixote : aber er streift nur daran: dieser 
Zug ist leise und gutmüthig, mehr angedeutet als ausgeführt: bei weitem 
stärker ist doch das ernste Klemenf : Orlando ist voll edler Einfalt, freudigjtt 
Courtoisie, Hingebung und i römuugiceil (-), im Ganzen gi oliartig. 

Man Teneihe wenn wir diese Gestalten m «greifen «odhen, die aller* 
dings nur in der Phantaäe emea Poeten IdMen. Sa kommt vna hier auf aeine 
H;{ gfwtltfliiiiHi»hV«i{i: «B, die Charactere nicht allein im allgemeinen XJatnü, 
sondern mit den leiaeven ZAgen dannatelkn, die ent «ligentlipJ i m!br 
nruL 



PoUndfi palesar !'un n l'alfro Ü eore 
M ogni dubio che accade raro o jpesio 

(*) Z.B, in d» sdifaeaGayiABit Ayfem wlhfTif Ür> Im. AfrfcaaftBl: 
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Allem, zu weit wufdca gehn weita w« naehBeiachming derHugpl- 
»»^w iMMtf. 4er Fabel uncl der Cbaractere, die Bntvrickeliing der ExdgbiMe tor 
An^ etaUcB iroUten. . Wepug» Gedicbte werden tob eigedea «udreicihen 
Si&idangeft, reizenden SitiMtionen, wohlacaoimencn Verwickelungen $o ToU 
sein. Man wandelt in diesem Gedicht eiuen wundervoll Terschiungonen Pfad 
zwischen den seltsamsten lebendigsten ALcnlcucm, immer neu, immer rei- 
rend. Man erwarte aber uicht lauter Tugend und Öcliönheil, Seelengröüse 
«od Geuiütii. Derbe Sinnlichkeit tritt in dem naiven Anadrock gm unW- 
liulli herrw und e$ finden aidi anstdfiige Seltene. Jedodi aoUten woU 
fromme ^BeiTMknngtn erbeudbelt «ein weü aie Sdba lkhaft igl te i t , die Cour- 
tc^ie falsch weil sie Sinnlichkeit, und Tapfisxlteit unceht weil sie WOdlieit 
aur Begleiterin hat? Dieses sonderbare Nebeneinander bildet eben das Ge- 
webe wie des Lebens so denn auch des Gedichtes. Und keinesweges werden 
wir hier durdi gi-elle Gegensätze gestört. Über diesem Werke breitet sich 
eine poeüsehe Stimmung aus, die wie sie den Dichter belebte so aich auch 
dem Leaeemitdieilt und: über alle Scbwietigkeiten hinweghilft- 

TotdigU^ neilnHwdIg iat ea in dSaaer HinaMli^ 
tben de* Alterthunu lMhandeih. Nicht st»^ gfoiz und gar wie er sie find^ 
nimmt er sie an. Seine Sphinx z.B. ist nicht mehr die ihcbaiusche: sie ant- 
wortet erst auf die fremde Fmc^ ehe sie die cie;^no vorlegt; und ich finde es 
artig und neu da£i sie wie Orlando auf sie zukommt, Schlangcnschweif und 
preiienklauen verbirgt und dagegen die Ffauenflügel ausbreitet. Jener Poly> 
pbem acliont idiien 'Ibna nur dinui' weE «r ddt an dem Migem hungrig 
m eaaen tSanAAtt, der Biciiter venfiidbt ilm^danuf In aeine Abentem«rllohÄ«n 
Begebenheiten* Gircella wird von der T.iebe zu einem Ritter betrogen und 
trinl;t selbst von ihrem Zauhertrank. Das Grab des Narcifs umgicbt der Poet 
mit Liebe imd Zauberei. Amor ist bei ihm ein nackler Jüngling der imter 
den Grazien tanzt, und reizend wird die Rache geschildert die er niiumt. 

ZuweUeu scheint es wohl als wolle Bojardo einem antiken Original 
genauer folgen: dort wo Orlando wie Cadmus die Zshne des Drachen a&et 
4en BT ,eil«gt 'bat, «ntstdin die Kri e gd e ut » «(i» dieser Saat siemliek vrie bei 
Ovfd, ind00 «etst ihre bunten H«tln|]trilfohe, darauf Helm und Brust aus der 
Erde hciTorgehn: aber gar bald Tcrläfst er die Fabel und ihren Erzähler: 
die Kiiegsleute, die «ich, wie man sich erinnert, unter einander selbst tödten 

E 2 
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•oUten, edhdieik äch bittr «awtlfch mit Kn^pgadmei ntder- Osüiido, der 
äkii nicht wandert daft Vbtl erntet wet Bdies siet, <kn B^ndoi den «r 
damals retet» bettcagt, die Ihnto<baui «dmingt, und 4Üeae S^wten ilulliclk 

erlegt. — Auf Ihidldic Weise nalim das ^firtihere Mittelalt«r selbst die Mythe 
des Alteiibums ntif. Genährt von den romantiieban Plumtawen dkditet Bo- 
jardo die antiken Fabeln in ihren Geist ein. 

Er iät ein Dichter tlcx' so zu sagen daran glaubt was er besiugl und 
ganz darin lebt: dichtend yergaügte er sich, so lange Welt und Stimmung 
es gestatteten. 

Sdion amEnde des siidtenBiidi<tabcrUagt^er, ea]NifeilianiiAt 
mdir alle seine GeAmiken dem Gedidite an widmen. Italien sei toq Weh- 
klagen erfüllt; er athme kaum, wie solle er singen? (*) DiaaUgemeinea An- 
gpl^pnheiten stören die Harmlosigkeit seines Lebens. 

Noch einmal liolft er mit freierem Geist fortfahren zu können: noeh 
einmal fühlt er sich in der Gesellschaft die «ein Werk erheitert glücklich : 
und ao fuhrt er seme SraShlimg bla in <fie Ifitt« fbrt, Ua dahin wo dk Sanih 
cenen Paris angreifen^ Rodomont dia Ldler an die Maner legt'nnd nur dmdi 
die Ankunft Orlandos aie sn ersteigen abgehalten irird: er-Tenpcicht gerade 
die wohlklingöidsten Saiten seiner Cither anzuschlagen; da sieht er «ben 
diese Franzosen über die Berge kommen und ganz Itahcn in Fencr und 
Flammen. Er iafsl seinen Faden mit Schmerzen lallen, und hat ihn nicht 
wieder aufgenoounen. In dem Jaht*e in welchem die Franzosen erschienen) 
1494, starb er noch. Der Wdt beieiteten Sick andere ZeÜaker tw, ki der 
eine Gcsinnnng keinen Plate bette iri^ er rie hegle. 

ABtOSTO. 

Schon Lodorico Ariosto, obwolil j in T f^ndsmann, beinahe ein Zeit- 
genufs und der Fortsetzer Bojardos, eaiwickclte doch eine sehr abweichende 
Greislesrichtuog« 

Wo Ariosto hie nnd da der Jahre sefaier Bildang gedenkt, stellt er 
«idi ab einen jungen Menadica dar den die Weh nach TCrachtedenen Seiten 

^■^ S'intende JiaUa de tamerui piHMt 

Ifen €*hQr» eanüt m» 4i>ito «ppma. 
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Un reiit tmd ndeht. Br wdnwliidi den Stadien ImM det Rechts bald 
der Antike. Zmnllen gefallen fltm Hof nnd FQntendienst, md in «ttlKre- 
fhftidffn Siicfen Tenieht er sich mit Rofs und Waffen: lieber aber iatt ihm. 
doch, in der Yigna am Rodano bei Reggio, in dem vom Bach mmchlosse- 

nen Cartea Laadlcben und Einsamkeit zu gcniefsen. Die Poesie ergriff er 
wohl frühn, doch lieü er sie lauge Zeit fuhren; bis etwa ein wclleiiernder 
Bruder ihn wieder ermunterte, und auch hier waren es bald Schauspiele, wie 
er denn schon als Knabe Theatentucke -vevfalat hat, bald die romantiachen 
Gedidne der ^aider nnd Francoaen, bald Horas und Catnll, die er unter 
fenem Lehrer irtnidhlf'j der ibn» trie er aagt, aus einer trägen Masse zu einem 
Mensclien gemacht , waa ihn beachiftigte. Genug die Wissenschaften des 
Nutzens und Vergnügens, Krieg und Fi iedou, öffentliches xmd privates Le- 
ben, antike und moderne Welt, alies zieht ihn an« und er spottet selber über 
seine Unbeständigkeit. 

Wie es aber zu geschehen pflegt, daa Leben madite aeine Focdvnn- 
gen an ihn geltend tmd «iea äun aenen Wq; an* 

Dafr der Valer fimhieitig atarb und die zahbeiehe Familie tob ihrem 
EriM nkht laben konnte, daik Lodovico nunmehr für die Erdehmg der 
Brüder zu sorgen, die Schwestern zu Tcrhrirathon, schwierige Processe aus- 
ziifechten halte, nölhigte ihn Dienste zu suchen (-). Lange Zeit im Gefolge 
des Cardiuak von Este, alsdann am Hofe des Herzogs Ton Ferrara, gelangte 
er «t einer aehr mannigfaltigen, Tielseiügen Thätigkeit. fi« {übernahm G»: 
aandtacbaftea deren aidi kein ibidcrer nnterMgeo httte» me an Juliiia II» 
einen beleidigten imd j Aionngen Lehenahenn, er jfodit iai der Schladit ge- 
gen die Venezianer auf dem Po, und erstieg selber eins ihrer SebÜTe mit 
die Garfipnana, durch die Verorflm innren eines langen Ki-ieges verwildert, rer- 
waltetc et zur Zutriedcaheit des Herrn und der Landschaft. Er zeigte sich 
brauchbar uud ergeben. Auch sein scenisches Talent zu üben gab ihm der 
Hofvidiache Gelegenheit; bald mit Ubersetzungen aua dem Flautus, denen 



('} Es war nicht aUein der Vater der ihn antriebt „Jfem nü verbat tuasU perditcert 

(') Er »dkadert d» in äilartwi SOjt^ Kr liU,- ssgk ar, sdtea Sba ^ Hirii 

aaf Marta weadra mSucn. ^ 

(*) GaMeäi Ariosti .^tncMiHim TCt«. 299 läfit daran nicht zwciGila. 
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maa auch in Hinsicht des Verständnisses ein ausnciimendes Verdienst ca- 
•dnreilil;, bald mit eigenen Vcnodiea in Pirota oder laYciM^ 
mer «i dem Beaten gehiOien wu die Italiener in dieser Girttug beflitMO« 
dieBAe er der aufkonunenden Bühne von Fctien« Troll ao ^ieÜfiiAer DttiNle 

war sein Glück nur beschränkt, und nur spü gdangte er zu einer g*g«tt— 
in der es ihm behagte. Er baute sich, wiewohl mir in oinor «'ntfcmtpri 
Straisc, ein kleines Haus: noch besucht man das Zimmer wo er stiuliiic, rmt 
der Aussicht auf den Garten den er selber bebaute, und trinkt aus »ei- 
nem Bnmnen. Er w» »frieden t er wdste, wie er sagt, den Hafen wo er 
Winden und Meer den Stonm Tendeh; er meint damit, wie er eidCBaet, den 
Umgang mit seiner Freun<fin, oder GemdiUn doen ,»fiHk md frme 
Seele, deren edle Sitte und aus dem Quell der Oedanken strömende Bered- 
samkeit ihn festhielt": er war glücklich wenn er m£ dem Markte zu Ferrara 
zwischen den Bildsäulen der alten Marchesen auf und ab gehn konnte } es 
war ihm genug wenn sechs Menschen den Hut vor ihm ahnahmen. 

In diesen Zuständen dichtete er die Fortsetzung des veriiebten, den 
naenden Rolands daa Wenk aefnea Lebena. Zniaohen 1505 «ad 1516 lial 
er üm Teriaist, darauf immer erweitert und veihessert, bis er ein Jahr vor 
seinem Tode, 1532, eine neue Angabe ToBandote, die liemKfih äla eine an- 
dere Arbeit angesehen werden Icann. 

Schon als eine Fortsetzung nun mufs dieses Werk die ncmüchen Be- 
standthetle enthalten aus welchen Boiardo sein Gedicht zusammensetzte. 
Die karUngische Rolandssage stellt dch in den grolsen Scenen der Verthadi- 
gung yon Paria dar. Aäoalo -mimfipfte wie aein Torganger den Sinn «id 
gar oft die Fabdn dea Kiaiaca der Tafefannde aait dendbCB. Wenigrteaa 
neu ist es nicht dafs Orlando rast, da Tristan wie Lancelot aus Liebe in 
Wahnaihn £aUen. Bereits Apostolo Zeno bemerkte dafs Origille imd Marian 
aus dem Tristan sinrl. Trh ünde dafs auch andere französische Romane von 



(') Das UiDtcrgebiwic das jetzt Garten und Hau» trennt ist seu. — £r bitte eine kleine 

lICMlIdnig'. b dtP ffRuOMt tÜpendialnrum et fiimiliarium" Üt Cr 1518 •ofgCtclirKbce 

„cum ttihn'r, " ,;u-^tr>rum prxt mtru«}^ — Sirlipn DiiMtfn! Er benierlt, da(s W dOB NnN> 
nicht M viel verdaake US ikli einen Mantel macbeo au laasea. Jedoch: 

Lo da a la menle. (Satl.) 
(■> AJeiModn Steosait iWao«* Ldws ArioiMt. 
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Aiiosto benutzt vmrdcu. Zu jenem Fall tler Bradamante unter andern, durch 
wdehoitie andMGfib detMei]ingeflSdi«m»didMknnftigeGesdiickik- 
xw GcMihlfifthtiw weiflaageii m lawen, fot das VoiUld in G^rm h eourtey^ 
wo Branz dben auch in eine wunderbare Grotte gestofsen wird, in der er die 
Geschichte von Girons Voreltern keimen lernt. Wie Finabel die Bradamante, 
will dort die Begleiterin des Breux diesen umbringen: beide ersehen dazu 
Höhlen an den Bergen wo sie sich gerade befinden, und beide geben Tor, 
junge Mädchen in denselben gesehen zu. baben ('). Ariostos Zeitgenostfen 
wnfiten dies wdiL Figna Tergleicfal sdn Stodlnm der spanlsehen und^finn- 
iftiriüThftTt Romane mit dem Bemühen der Biene die vollsten, saftigsten Blu- 
men auf der Wiese m finden. JESn jUmlidies wandte er der alten Mythologie 
m* Zwar wollen wir nicht mit einigen italienischen Gelehrten den Ri^|gpa*o 
von dem Achill, Carl vom Latinus, Rodomont vom Turnus, Melissa von 
der Jutunia herleiten; allein unmöglich ist es, in der Befreiung der Ange- 
lica von dem Meerungeheuer durch den mit Flügelpferd und Zauberschiid 
tiVgeru8tete& Helden Peneua imd Jbidromeday m der (Munpin wdMift 
ven auf der Insel vericiät, Ariadne, in Medor den Nuus, In Orca ein furcht- 
bareres Nachbild des Poljphem zu verkennen. 

Ariosto wandelt demnach lüer auf den Spuren des Bojardo. Ks ist 
merkwürdig wie er zuweilen ich sage nicht in der grofsen Anlage, die natür- 
lich ähnlich und doch verschieden sein mufste, sondern in der Blanier der 
Darstellung mit demselben wetteifert. So hat er die Fischerei der Alcina 
nnd da* Ahepteuer des Aitolf ans sdnen Vorgänger entlehnt. Wenn bei 
diesem die Fee alle Fische, so viel ihrer sind, aus dem Meer kommen llfit, 
Thunfische, Delfinen, Sdmertfisdie, Nordeaper, vide andere» grolse und 
kleine, und die Ufer erfüllt werden; faXsl dies Ariost in einer gesonderten 
Anschaulichkeit auf. Alcina ruft die Fische welche sie will : geschwind kom- 
men die Delfinen, die dicken Thunen mit offenem Maul, die Robben er- 



(') Giron U courtojrt: alter Pariser Druck ioL 233. Or MfcA«* tont de wriU <fue a la 
^mimtfit fw /t jr n m mmmat o ngardtr, «gr /r Iv «mI Im fOui tA ^mabtSe que je 
wdm vmtf u m dt ttm mm ogt. Ortando canto II: 

X dttie ehe w*» vUto in ftnd» 
Um dmutOm <tt »Uo gioeondo. 
■snMri Bnu m^t J*^ M mt etounfy du ekeoir. Arioits 
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mehen aus ilirem Schlaf: scfaaarenweiB, emsig achwimmen die kleinen Gat- 
tmigeii herbei: man aidit die gemiltigeik ROdLen der gprofien üii|$elihtQiiM. 
Die Schüdenmg des grOfiiten dendben» den man fnr eine Insel hüt, die An- 
rede der schmeickleriBdien Verfiyurerin ist in einem fihnlidien Sfame fleißi- 
gerer Ausarbeitung berubergenommen (*). Vor allem erkennt man den ün- 
lcn;r}i!f>fl ihres Talentes in der Art wie sie die Antike bentitzen. Wenn Bo- 
jardo die antike Fabel bis ins Unkenntlicbe umbildet, so kann man bei Ariost 
in ganzen Erzählungen Schritt für Schi-itt den Dichter crkcuuen den er ge- 
rade vor ddi lutte. "Wie s. B. bd Ovid Peneiu die Andromeda, wttrde bei 
Ariost Rxiggiero die Angelica Inr eine BfldaSnle halten, sSbe er nidtt Thit- 
nen am ihren Atigen rinnen und ibr Haar im Winde flattern: er redet de 
nidit anders an ab jener : sie sei der Ketten der Liebe werth, nicht aber 
solcher. Wie dort Andromeda würde hier Angelica ihr Geücht mit den 
Händen verhfdlen, wäre sie nicht gebunden. Wie bei Orid, wird aticb hier 
das kommende Ungeheuer mit einem Schiff und der Bekämpfende mit dem 
Adler der sibh auf die Schlange stund Tei^lichen. Dabd ist jedodi Aiiosi 
nodi weit entfornt unsdbstfiufig m werden« In )edes Bild Teitieft er «idk 
und msblt es mit dgentbümUdber Anmuth aus. Allerdin^ ist die Beschrei- 
bung, wie das Thier» obwohl nach mancherlei Umschweif, Ton Orlando end- 
lich gctödtet wird, der Ovidischen, wo dasselbe bald imtertaucbt bald sich 
noch eiruual erhebt b-ild sieb herumwälzt wie ein wilder Eber, nacbsebildet ; 
allein Ariost schildert ansciiauiicher, wie es sieb erst über das Meer ampor- 
bdit, so nun seine Sdten und aeinen sdiuppigen Bneken sieht, dann 
niedertaudkt, den Sand mit dem Baodie aufwühlt und herauswirft, vnd dem 
wilden Stiere dmlidi ist der sidi unerwartet den Stank mn die HAmcr wer> 



(*) Bojlrib Hkll CtatO 18. Ooe la fala topra la martnm 

Facta *enir eon ort* « «M IntmUt 
St» ßtor dtB'ae^um I pttd tmUt f — w i fc 

AnOglQ fiBtft Vli £ titica sola in ri/ia a la marina 

£ Mtua hämo e tenxa rete trata 

l^Ut II pfd at Mto ekt 9oha. 
In diesen Worten zeigt »ich gleich du ganz« Verbiltnifk Wie viel aruchanliclie!- Ariosl: 
oboe Neti, ohne Aafd, statt: dafch S^anbcr; dit f iacbe welcfac *ie wollte, statt alle mit ein- 
ander. Der Erfinder ab« Udbt Bojvdo. hkUmS» Liter denen «cm Dnfe aUte n 
fuHa^ wAammm, & smae Siala W«t ftr W«n m wuPakba. 
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iea fühlt, nach ailea Seiten springt, in den Kreis läuft, sich beugt vnd er- 
hebt und nch doc^i nklit losiiiaclien kann. Da ist nun merinrflrdig wie Arioft 
im Vix^H toigu Virgjl, der Efliebeiiheit seiaes Gegenitandes immer euige- 
denk, behandelt selbst das Geringfügige mit Würde. Den Spieler der in der 
berühmten Nacht des üisas und Euiyalus getödtet wird, schildert er mit 
Haltung imd Anstand: ,,ScrraTiTis hatte in jener Nacht yiel gespielt, der 
wohlgebildete, und lag darnieder, seine Glieder von göttlichem A\ eingenuiüs 
Überwältigt." Auch you Khamnes, der zugleich König imd ein dem Herr- 
uher wOncommener Aoga iat, ■ wird mit gcwäfaheii Worten gedecbt, m 
banche anf hohen Teppidben den Schlaf au« ToUer Bnut. Den Senm Iflit 
. Axioat in cwei Bilder auf: in den Trinker, der, an das Weinfafs gelehnt das 
er ausgeleert hat, eines ruhigen Schlafes zu geniefsen hoffte, jetzt aber 
wird ihm der Kopf abgehauen und mit dem Blute springt der Wein hervor; 
und in ein paar Spieler, einen Griechen und einen Deutschen, welche die 
Nacht bei Schaale und Würfel zugebracht haben. Den König -Augur bUdet 
er in den geHehrleu Alfeo nm, nigieidk Amt, Magut und toU von Aatrnlogie» 
er hatte aicSi gewcismgt dala er im SdiooJae aeiner Fkmiaterben würde: jeln 
traf ihn die Spitze des Schwertes. Man könnt o sniicn, wenn ea nicht sn ge- 
sucht klänge, Ariost übersetze den \ irgil uubewufst in den Homer zurück» 
Auf jeden Fall stellt er die Sachen anachauUcher^ natürlicher und, wenn man 
will, gemeiner dar 

a Uberhaupt aber zeigen sich, wenn wir nicht irren, in Bojardo und 

Aiioat swd Tencfaiedene Ftthig^titen der Ph^iie^. Bojardo dichtet im 
Gro&cn: die Breigniaae wie die Eracheipungen atellen aich ihm anf ehunai, 
im Gmen dar. Ariosts cigenthümliches Talent dagegen liegt in der durch- 
gebildeten Anschauung einzelner Momente, die er in deutlidieniUniriia der- 



(') So iit nua auch da* Veriiiltsiü xa dem Giroo im eioselnen Aoidnick merkwUrd^ 
a.B. ki jacB Fall den Arioalo an G&nm cotawkoi: Imt» y*» wtmtt m mit trmtd €m§n 

et trenche hrnnrhr et puü l'acroche a 'jrr pari de ta röche et otte ton haulbert et stt 
ehautMM de /er pour ctre plus leger. Et maitUetiant te prtni 0 la braiuht tt tntre äedans. 

Wfc Tid Mwchia K c to uai dertllchcr wird «Co M Ariart: 

Kcco d'un ohno alla cima frondota 
folgendo gU ocM un Itmgo mmo «mI« 
X raOi tpmdm h nMlo tnnea 

F 
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legt! ndtTei^aBfen, Wo]ilgefidkiiiiiidjU»«iditealiterradiMaf^ 

ein: Moment nadi Moment bringt er so recht mit Behagen und Gemifii 

hervor und stellt sie auf das lebendigste vor xmsere Augen. — Diese durch 
die beiden Werke gehende und in ihrer Grundaalage tlkilig gewesene Yer* 
schiedcnheit erklart wlmn einigermaafsen den so ganz Tcrschicilenen Fin- 
druck, die ganz vcrsciiicdene Wirkung welche sie henrorbEinge&< kom* 
tuen noch einige andere Momente hinzu. 

In Bojardo hemcheii VccMldlui^en und IKditungen des Mittelalten 
■bUediterdiiigii tot; ivird ein Alesander erwdmt» «o iat ei der nnjAiMlies 
Tristan und bolde dienen sn Gleidbunwen. Bei Arioet dagegen ut der Hm- 
tecgrand allgemeiner Yorstellnngen aus den Alten entnommen, tmd des Aber- 
th«m erftrht in ilim einen entschiedenen Sieg. Die Frauen sind so schön 
wie von irhidias gebildet: oder sie sind in künstlicher Arbeit erfahren wie 
Pallas: oder ihr Alter i&t das der Hecuba und der Cumaucriu. Will er einen 
Mann loben, so war Nireus nicht so schfin, Adiill nicht so stark, Ufyss nidit 
sokfilm^IVestorf derso laagldbteimdso'Tielvulke, niditsoUug* „GieiH 
aadies Jaliiltnndert," mft er euimal aus, »»voll von Th)«iten, Tantalen und 
Atreeni in welchem Scj-thien ist dies Kriegssitte! — Er war der kühnste 
Jüngling Ton den äufserstca Küsten der Inder bis da wo die Sonne sinkt. — 
Bei eiuem Pohphem hätte er Gnade gefnnflpn: aber du bist ärger als ein 
Cyclop und Läslr^ gouc." Der Duft ist bei ihm wie vouladiern und Sabäcm: 
ein Gastmahl, wie es kein Nachfolger des Ninus genielsen könnte ; der BuUe • 
der Aldna wird ihr Atjs genannt. Wie Oriando mit dem Meerungethöm so 
gevrdtsam gelMlirt, TctgÜst der älif Proteus seine Heerde und flieht äber 
den Ocean: Neptun libtr den Wagn mit Delfiaen bespannen und golit n 
den Athiopen. 

Aber überdies führt Ariost die moderne Welt in das Gedicht ein. 
Nicht allein indem er jenen Bezug der Fabel auf das Haus Este noch weit 
mehr als Bojardo und in weitläufiger Ausfülu-ung liert orhebt, sondern auch 
indem er statt des Costumei einer eingehflüdeten Epoche allendiaUMn die An- 
schauung^ der eigenen einfuhrt. Das Kri^weaen aaner Zeit, das in der 
That noch Tiel Ritterliches hatte, erlaubte ihm die Beschreibungen der Zwei- 
ktmpfe, Turniere, Waffen und Sitten demjenigen gemäfii was er täglich sah, 
danuatellen; allein auch nunder poetische Dinge nimmt er auf: Schats- 
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meiitar, die Pfinde md Volk» mi «r «tfdk autdr&dl, n»dien ('), Gomais* 
lioiien die durdi GontxaMgni bdktflftigt «erden, u* w* Die Yertheidigiiiig 
von Fem iit der Yertheid^mtg Ton Ferrara nachgebildet die Alfonso deiÄ 
Ersten so wohl gelang. Er enthält sich nicht IVIincn und Uakenhüchsen zu 

schildern. Aucli auf dem Schiff sieht man die Helden bei widrigem Wind 
ihre Seekarten durdifor?^( hpn. Die Beute besteht bei ihm wohl unter andern 
aus Zimmerbehängen iu i:'iaaderu gearbeitet: er gedenkt der Seide und des 
Goldttofilcs, so trefflidi w» et ffloventiaiMlie Wdlier medien. Kugg^exo irt 
eo fenreieUidit db Bttte er in Talenda den Damen gedient. 

Wie ihm dum des Kaiiertlnui Carls des Grofsen imd das famtUdsdie 
Reidi eins nnd, die goldenen Lilien von Carl wie von Louis XII verÜiei- 
digt werden, so treten ihm dir IVTonschcn seiner Zeit unter die Heroen und 
die Wunder der Fabel ein. Seiner I nrsten und Freunde gedenkt er ausführ- 
lich. Ereignisse die er erlebte werden in aller ihrer Breite eingeflochten» 
imd nodi als er die »reite Ausgsbe des Ge^dites madite, mnJkle sidi ein 
Pietz för Andrea Doria und genuesische Sachen finden. Man versichett 
idl>rigens da& der Pc»et eme Gabrina, einen Caligorante gekannt, dafs vras er 
Ton Axiodante tmd Ginem, dem Eremiten nnd Ang^ica endEUty sidi da- 
mals in seiner Nähe zugetragen hatte (^). 

Diirch diese unvcrhüllten Nachahmungen des Alterlhums, diese aus- 
geführten und durchgebenden Darstellungen modemer Dinge erlitt der über- 
konunene Stoff eine TfiU^e Yerwaadelung. Die Terinderung die die Spradie 
dordi Alioslo erfiduv ging detedben mr Seäe. 

Jede Sptacbe erlebt eine Periode m. der sie aus dem schwankenden 
Gdmnehe mr fiesten R^el gebmgt nnd eorrect vrixd. Glndüidi der Autor 

(') VII 159. Mandd per tuita la sua terra 

Suöt It tart ni a far MMfliT * ftitU, 

Ntic! o/ipnrrchüi e munition di guerra, 
Ketiovaßlie e dnnar maturamtnU, — 

Dsi Werte fa Iran Atn so gil in Galcebrdiial stein. 8« Acill AfSoil», «n dt» 

•unfubren, die fpanucben Maur«o cacb Jen Provlnt^'n des <hm4ligeD Spaniens ein: /f' r. ^ 
tani; la gtntc di Naaarra: ü popul di Leone: la minor Cajiiglia: was auf die Zeltgenowca 

mm s» ndir dem ISaimk dn HodoiicB ntcheij »nltle, da so dhca ae die ScUa^ vm 
Raveam von 1512 erimtrt werdm war, wo jca« Sfuiir fnlrfttCB baUSD. 

O Das letzte bemerlt Fomari: 4ffinfmt dbf ArtoM Mftm h MW ttfcqätMt ia dST Aa>« 
gai>e von Oriandini F«n4Ma 1730. , , %. -n '. 

F2 
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der noch Zeit hat rieh die Regel sii eigen zu meehen: da sie ^Hmlfttlig m 
das GeföU übergeht, wfiide jede Beleidigung defaeUbea «pttedkin mk Ifia- 
lidiapa wahrgenommen weiden. Li der FkvuidNiiaft mit Benbo, durah 

welchen die italienische Sprache eine iolche Veränderung erfuhr, berührte 
dies Bemühen Arloston gleichsam persönlich : mit Freuden erkennt er flie 
Verdienste dieses Meisters der Sprache an: er erklärt, TOn ihm lemca zu 
wollen was er allein zu Stande zu bringen nicht fähig sei. Sorg&ltig sucht 
er denn PkOTimaaliwnen^ fidsche Ausdrücke die nur den Reim erleichtem 
w^KU9cha£EiBii er imtenriift aidi bereitwillig dem Gdbrauche des tier- 
■ehnten Jabdnuiderta : weil i. B. Boocta und Petrarca statt gfi dd genglt 
j dei, nimmt er dies durch sdn ganzes Buch auf; er bat wohl handelt Verne 
geändert mn cacal vricdcr wegruschafTcn, daa er atatt dOMÜb lU hrtfftphffW 
•ich erlaubt hatte. So in unzähligen Fällen. 

Nicht minder aber war er auf den freien Flui^ seiner Stanze bedacht. 
& ent&mt Parenthesen wdche die Construetion unterlnrecben, das Zu> 
l a rn me n s tofeen harter Conaonanten, schwere Reime: er Tereuoigt den Ge- 
danken der die Stanie acUieCit und der sich in die drei Verse am Ende ana- 
dehnte, in den rhythmischen Fall der beiden letzten : er Tcr si o nit nid>t auf 
das Volk zu hören, das seine Verse gar bald auf den Strafscn sang, und die 
Veränderungen sich anzueignen (Mc s'iv im Munde desselben erlebt hatten (■^). 
Wie Tiel Mühe er sich gab, kann mau auf der Bibliothek zu Feirara wahr- 
nehmen. Wer da einmal die Autographen Ariostos und Tassos sah, wird 
skik ohne Zweifel verwundert beben, lu wie wenig Vcvindecungender leHte, 
obwdU seine Verie nmlieToll ToDendet adieinen, Veranlassung fand, wih- 
rcnd die Handschrift AxiOftOS, für dessen Verdienst die Leichtigkeit gehalten 
wird, durch unzäUige Correctiuren und wiederholte Umarbeitungen einzelner 
Stanzen fast unleserlich geworden ist. Diese Leichtigkeit konnte nur durch 
grofsen Fleifs errrichl werden. Nur durch den ist es ihm gelungen seiner 
Sprache eine Kciuiicil, .:iugcmc&&enheit, eine schlaoke, freie Bewegung zu 

(<) F.ine sehr merkwürdige Stelle finde kk k ÜOCUadst Llfast S^*a de ter^taH 

1550: „Quanti errori appartenenti atta volgar grammeUiea trano giä ne primi volumi (do 
OrUodo) ehe ei ttamparwio^ Furono poi corrttte per opera d'un fiovane Saneee ehe gU 

(') Günb. Pigna : Semtri de luoghi i quaä M, Ludooko Ariotto muti dop» priM il>- 
ßnttivnt. Am Eade des cntaa Bande« deracibcn Ampbc tva OrUmäim. 
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geben, die tbfla' uiifergldchUfiiai Rck'liat. Sie lit nBgeswaagen» ivie im 
Geipcieii» toH AnMkuek tmd fiwi Ton AugeirtlanngeB oder IT^ßJUcSdicii- 
keiten. Hierin ist er seineB Vo^gHngem, selbst dem Bojardo, der noch mi> ^ 

gclenk ist unJ zuweilen etwas Ton romanlisclier Manier hat, weit überipoon. 
Durch diesen sor^sainen F'leifs gelang es Ariostou auch die Periode der SLanxe 
erst recht auszubilden. Gerade ihm, dessen \ erdienst in dem leichten Unter- 
ordnen bezeichnender Kebenmnistinde unter das Ganze einer YorsteUuiig be- 
rtdit, luundieem. LiderTlwtistderFlii&arioitisdieryerMeltt»isimm 
hangender, -von Anfraß sii BSnde ummterlifodicner flüchtige r WoÜdlaiit. 

Und inni niuls nicht i^miben, da(s er ndi xn dieter a^eatrcngtcn Bc- 
mühxing zu zwingen gehabt Kabe: nein, sie war ihm Natur. Er war ein Mensch 
der sich innerlich mit srincn Gebilden l^r^scliüfligte. Wi'' er an srincm Blu- 
menbeet, am Gai-tca unoicr etwas zu bessern und umzuändern tand, so ar- 
beitete er immarfbrt an seinen Versen. Ztiweilai vergaC» er die Bessming 
wieder; auwailen. kdurte er «i der alten Leanrt nir&.<^; aber in der Regd 
behielt er jene bei: wif jeden Fell «er er immer damit beschilligt* Natür- 
lich, wie mit den Versen, so mit den Saclien. Er lebte in seine Gedanken 
vertieft, so dafs er oft seine Umgebung rergafs. Man hat bemerkt, dafs er 
/nwrileu wenn er gegessen, nicht mehr wafstc dafs er es gethan hatte. Es 
mag wohl gegründet sein , dafs als ihm sein Vater einmal Vorwürfe machte, 
er an entacAuldigen yergafs, indem er nur die Comödie im Sinne hatte 
an der er arbdiete und in der eine rtinliitfte Soene Torkommen molürte. 
Man sah ihn einst an Fenrara in seinem HauAleid ankonunen: er war Ton 
Carpi aus spaateten gegangen, in seine Phantasien verloren die Hälfte des 
Weges gekommen , und hatte dann, da er flieh ^tnmal weit lahy den fer- 
nem Weg wie er war u'cmacht 

Von der Natur dieses innerlich bildende. In sich selber arbeitenden 
Gewtes gjlebt die Yerknfipfuug der mancherlei Bestandtheile dieses Werkes zu 
einem Ganaen Zeugnifs. Es kann hier nicht Ton der atren^em Einheit ebice 
Tom Ein«' Idee ausj^gjuigenen an Einem Zweck harmonisch angelegten, 
eine einaige yoite Handlimg auafiihrenden Poeme» die Rede eein. wirwii- 



(*) Eräaeruageo Virgiot» AiiMos kd l««ttl Memorie I p.177. HItte Jsr gOteTl^ghlo 

A>ch aock ii> fMT Staate m p w f dc t aa Gsfiul ansiirflifaeB, dma bUlt er nv 
aadeaUt 
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MD, da& Arioat ao ni sagen die Episoden elier maeirte ab ^ Gt^alft. Di« 
Handhmg, wdobe de jetit nklitsidirlidiatncliiteaoodaniiiiirteiknfip^ 
setzte er erst darnach daswiadien ('). In dieaer wnr ihm gflnug jtoe dveiFi« 

den forlzufi'ihrcn die er von Bojardo herübergenommen; und es ist immer 
merkmirdig, wie er sich 7Alr^ ollendiing seiner Fabel gerade des mindest tapfe- 
ren von allen Paladiuen, des Astolfo, bedient. Er weifs ihn noch mindcr- 
barer als sein Vorgänger, und auch mit dem Uippogryphen auszurüsten. Mit 
dem bcatdil AatoUb jene adlaam aijadtoan Abentewer, dierilinifthfg madtoii 
BradoMüte und Rug^evo ;fon Ihrem Zauber wn iBaen vmA' iliwi> Yerhinijig 
vorzubereiten, den Odaodo aeiner Raserei zu entheben, die Saracenen end- 
lich durch die Verwüstung ihres africanischen G^ietes, ein wunderlich aus- 
gestatteter Scipio, zur Iloimkchr aus Europa tu nöthigen. Diese überraschend 
erfundene Auflösung ist ein Beispiel seines ^ erfahrens. iVllc die hundert Er- 
ünduugen die nicht von ihm kommen, weils er mit dem Gewebe das ein An- 
derer angefangen, geacbidtt sn vednndcn. Er pfle^ aebe Rnähhmgen bw 
suf einen entadieidendea Ponct wa bringan, gende hier, oft warn Yerdrufii 
des Lesera,*aie fidlen zu lassen, und wenn er dieaen durch neue mit den vo- 
rigen in Anmuth wettcifcmde Fabeln für etwas anderes interessirt hat, all- 
mählig zu den schon in den Hintergrund i^elretcncn ztmickzukehren um die 
verschlungenen lijiotcu leicht und uaLurlich zu lösen. Hicbei gefällt ihm, 
WO niögUcb immer zu etwas ganz Verschiedenem fortzuschreiten. Zwischen 
den Schwertern des Handricsrd und Rodomont Isht er die arte DoraUoe 
ccadieinen: ana dem lAi^ck der Periacr Bdagermg HBfaiC er uns m dem 
Feale m Damaacna fort: er ut yoU xeicher, reizender Abwechselung* In 
diesen Verknüpfungen zeigt er eine tmTCSg|eichliche, seinem Talent ganz 
cigenthütidi' lH^ Fjiliigkpit. Man erlaube uns zu glauben, dafs sein der Aufsen- 
welt vergcsscuücs Dichten und Denken nicht selten diesem Bemühen ge- 
widmet war. 

Und «o brachte er dieaea -venronderungswürdige Werk hervor, um 
deaaen wülen ein Jdurhundert »einen Namen dem andern unter denen über- 
liefert die der Yetgenenbeit entgangen aind. AUcndulben tdü er um aellMt 



(•) Ktna, WUm dl ArlMt^t JOal ekt e em ^ r m dtr a pvi fuai ßum laittaM tmipam 

da lui usnta. Primirratnrute molli rfiucnii aUi ad esjcr aUiirgali racrogtietui tn mWt ♦ 4t 
oiiani poi inframtUeva che $li pareuero a dar« tfäriiQ tU rimanmte batievoU. 
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entgegen, ein beiterar Menidi, im Grande gut, obnoU er nicht ^lem Be- 
griff oder Ueil, loodem eeiiier Natur aichlebt, der aabe Bt&Iunmgen und 
Neigungen mit Bdhagan vor uns enthüllt. Trotz seines romantischeik GegeiH 
itaiidcf lälst er uns gar oft den Dichter der Comödien und Satiren wahr- 
nehmen. Die Lebensamiolit dio vomohmlich Arn Satyren, TTclchc als Briefe 
ül>pr die Ereignisse des tagiiciieu l^beus aiiz,usehea sind, zu Grunde liegt, 
eine V erachtung nichtiger menschlicher Bemühungen, eine unschuldige Ge- 
■nming welche Ruhe, Besdninktbeit und Enuiüiiikeit liebt, die er nklit 
oKhe leicbten BpM {Über seine SchwäciftBi mit einer Etnfill, Ehdidikeit und 
Zatraubdikelt 'achildect welche der Alten wfirdig sind, tritt uns auch in dem 
Orlando entgegen* Nur Einen IVIangel, wie auch das grölstc Talent seine 
Grenze hat, darf man sich hlebci wohl nicht Tcrhehlen. Man könnte von 
ihm mcht sagen, da£s er irgend eine Tiefe des menschlichen Wesens und der 
Natur eröHnet habe. Vor gewissen Dingen hat er eine angebome Scheu. 
Wohl fetigt auch er kein Bedenken s.B. die Zwietracbl inPerM» statt in der 
Hölle in einem Kloster, unter andern nichtigen Dingen auf dem Mond die 
SAenkung Gonstautins finden zu lassen, dem Eremiten schimpflidie Unmcht 
zuzuschreiben: und dergestalt auch seines Orts kirchlichen Misbräuohen den 
Krieg zu machen; jedoch von dem gemeinen Weg des Glaubens abzuweichen 
hält er für eine unthnnliche Sache, da der Verstand, wenn er Golt schauen 
wolle, verwirrt und blind niederialle. öein Gebiet ist die sinnliche Anschau- 
ung. Wie sdu* man bildende Kraft der Phantasie, imerschapfliche Darstel- 
hm gsg ab e an ihm bewundem mag, so wird man doch, wenn man ihn lange 
tust Hast, bAheren Sdbwung der Seele und irixksamea GefiUhl för die hfldi- 
Sten Interessen bei ihm vermissen. 

Immer werden diese beiden Gedichte, der verliebte und der rasende 
Roland, als die gelungensten llcrvorbringungen italienischer Romantik zu 
betrachten sein. Dem ersten wird man vielleicht in Erfindung und tieferer 
Poesie, andern in der Ausbildung ****«*^"*» Momente, anschaulicher 
Dantdbmg, gIfidJicber Verknüpfung und der Sprache den Fkeis auer- 
kennen müssen. Zusammengenommen lassen sie sich mit tinem Januskopf 
vergleichen. Bojai do enthält die Blüthe der Denkweise und der Lebens» 
formen des spatern IMittolalters: Aiiosto die eiste Entwickclung der mo- 
dernen Poesie in vollem Glänze. 
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Woldn aber wir naniMlir jene m dem Strengen Siui det 
ChriiteilhmiM erfandene, ia ein&cher Ebtwidbeliing aosgeftlnte Cnb 6e^ 
gpfkonunen. Nicht allein Fabeln des Mittelalters, Ton ganz andern Oriits 
attsgegangen, nicht allein Mythen de» AlterthunM ihrem Inhalte nadi, aon- 
dem auch ausfulirliche Nachahmtmgen antiker Dirliter xmA mannigfaltige 
Bestandtheile des modernen l.c bcns waren in dieselbe aufgcnDniint ri. (Gerade 
damok als es nicht muglich war ihr noch etvras Neues iuuzuzuiügcn ohne 
$ie Tdletub m aentSrea, warf aieh die Menge der Nadiahmer anf dm- 
liehe Arbeiten, und sie mnfilen bdehit werden» da& es nicht Jedem ge- 
geben sei auf der Bank des Arioet an ättun (*). Und doch hatte aidi in dem 
Utterarischcn Italien eine Gesinnung entwickdte, die aoUechteidiiiga eisen 
weitem Fortgang und andere Versuche forderte. 

Die drei Bücher des Orlando inamorato von Graf M. Matteo Bojardo 
waren zuerst 1493 erschieucn. Was ist merkwürdiger als dais ehe 40 Jahre 
um wann, nodt bei Lebieitcn Oooaeni YU (^), Fkaneaaeo Bem^ dasaab 
eine» derOberhäiylcr der ilalieiiMchcnLittewitnr dBea Gedidafdnrdawim' 
«Mfbeiten unternahm. Heninning kennt aoan in Italien fint nur den. Oidando 
des Bemi, und das echte Werk, ao giücUich erfunden, so maonigfidtig Im 
Ausdiiick, so wahrhaft poetisch es auch ist, gehört rn den yersänmten und 
vergessenen. Noch im neunzehnten Jahrhundert ist jeuer lutif Ins stv hs Älal 
gedruckt worden, während dieses nur noch in Deutschland Kui hau Ohne 
Zweifel war in jenen 40 Mm In BUm^ mid GeachmM^ flbt Yeiindenuiig 
eingetreten, die eine aolche Umarbeitang wi^iidiennrarlb machte, und ma 
der noA fertdauctadenBilligwng derselben darf man ncMieiäfH, dafiait^der 
neue Geschmack seitdem gleichartig w^er «ifiwidkelt habe. Um so mehr ist 
es der Mühe wertb die Uotendiiede an&usttolien die swiichen beiden Ge- 
dichten bcstcha. 

Es würde aber überflüssig sein sie dort zu beobachten wo etwa die 
Ilfirten, die im Bojardo atehn geblieben, zurückgeschoben und eine conee* 



(') Niectild Fianco, Dialoglu piaceooUuimi III b5. 

(*} berni ugt XIV 28. Si dt» ü SMm mda Sipt^r CbiMMt 

Ftveue tmni piu lieti e ptu bemii 
CM pütuä MM kmjln mt pmemtt. 
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teve Spiadktt hei^wt«11t irocd«ii: «mmal inäl Benü MiiMiii Tox^ger di 
doch nur dea Dienst leistete den Ario«to aidt in den spfltem Ausgaben sel- 
ber erwies; sodann aber, weil er in der Regel auch den Sum indert, mdit 
allem den Ausdruck. Ohne die Öconomie des Gedielt unougestalten, 

ohne mehr als zwei bis drei Einschaltungen hin^nrnfügen orler etwa« Bedeu- 
tendes weeziihssen, macht er das Werk doch mhiIh Ii /u ( iicm andern. 

Lud zuerst bemerken wir dals es ihm gelullt den Ausdruck seines Au- 
tors m ampKfidren. Wenn bei Bojardo Augelica der Mot%eatibem scbdnt, 
die JMt des Gartens, dieRoae romBeet, so sdieint «ie bei Bern! der lendk- 
teade Stern im Osten, ja um die Wahrhcat zu sagen die Sonne ( < ). Bojardo läfst 
sie unter ftntt Frauen am Hofe Carls treten welche gütig sind, schöner als 
er sage, Brunnen der Tugend, ron denen aber Jede nur so lange schön hleibt 
bis diese Blume sich zeigt, welche dcnFrcis davonträgt"; bei Bcini sind dies 
Frauen, Ton denen die eine Pallas, die andere Diana scheint, über jede 
memclilidie VonleUung hinau/ schön, bis «Bese Idbende Sonne iieh neigt, 
welche den Andern thut was nnsexe Sonne den Sternen. Ziliante, der Iid>- 
liiig der Mtoffnä, ist bei Bojardo idur gmuidt und acikte, in Ubum AnU 
htz voll Anmoth, zierlich und sauber in seiner Kleidung, verbindlich und 
höflich in seiner Rede: er gereicht der Morgana zu hohem Trost : sie schaut 
in sein schönes Gesicht als iu einen Spiegrl. Bei Bern! ist dieser Züiante 
auf eine Webe schöa dais es mcht die bchönheit eines Sterblichen scheint, 
dn Kleinod, dessen Bmb man einer Van. Teneihen kaam: «ie vendirt sadi 
wie Schnee oder Eis wenn sie in «ein Gesicht sieht. 

Sdion hier bemerkt man wie sehr Beni das ADgemeingultige dem 
Besondem vorzieht. YomehmUch in Characterschilderungen ist dies auffal- 
land: er rerwischt die kleinen Züge geflissenth'ch. Port ?.. B. wo Rinald, 
freudig zu Thaten und jugendlich bescheiden, von Carln die Anfiihrnng be- 



(*) Bojardo: £ija Jtmbiwa matutina tttOa 

E gigUo d'orla c rata de vtrütri. 
In Mmm» m dir M ttt la vtHtaA 

Non fu vrdtita mai tanta beilädt, 
B«rni: Porta i'orienttU lucida tteiia, 

Amt pmtmt tt sOt, « » « vm, 

O t'altro i bff, fra Ir rnsr rreatt 
Hon fu veäuta mai tanla beÜaU. 

6 
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Imnart» iii«dericiii«tiind iprick: idi nill midi InvdQIi«!. bobipr Hör, swih' 
•o grober Ekre «fivd% su machen, Ual ihn Bend aehledilweg »»eine «cbüne 
Rede halten." Bei Bo)«rdo ivdfii er Jcdenwnn «db siltig ai erbieten; bei' 

Bern! ,,die Ceremonien sehr woU su machen." Bei der Schilderong des 
Afltoll' liifsl Rei-ni gerado weg, dafs dieser sich immer zu cnLschuldigen wcifs, 
und das nächsie Mal, ohne Arg, <!,ts nämliche ihut. Orlando und Fcrrau 
kämpfen: ,,Ilir küuut denken, äagl Bojardo, ob OrLudo aMirnig war; von 
Femm sag ich nichts, denn so lang er lebte war er nie ohne Zorn." Bemi 
Mg(s „€• mr ein Kampf niitdien einem Stolaen und eben nidit'Sinften.*' 
Biet gnift dttuk in die SehAdening eller Begebenheiten nndZnataodff 
über. Das eigentlich Uiitcrscheidende derselben ttnneidet Bemi darziu>tcllen« 
Wie Ferrau hört dafs sein Vaterland verwüstet werde, sein Vater gefongon 
•ei und Yerlangende Ilände nach ihm ausstrecke, bedenkt sich der Stürmische 
bei Bojardo natürlich nicht : er eilt dakiij wie der Sturmwind : eine Stunde 
scheint ihm so lang wie hundert bis er »ich mit deiu Feinde messe. Berni 
dagegen geftttl «idi «iMfiibrifd» itt aehildem «ije er Liebe «nd Fiettt «uf die 
Wage gelegit habe: Ferna betiigt aidi bei ihm dien audi -wie jeder imdeie* 
Die Angelica Bojardos bescheidot dch dee tn0lidien Rinald nicht würdig 
ai sein, doch sollte er nicht zürnen geliebt zu werden ; bei Bemi mit sie 
nur im Allgemeinen ans: ,.wo sei ein Herz so hart um diesen Bitten zu 
widerstehn, eine Bestie s<i \silij und hartnäckig tim nicht geliebt werden zu 
wollen." Die zarte iNeiguug Üuggieros wird dahin erweitert dais der Jüng- 
Bog alle Sinne tediuren hdM. Sdbet die NdienunwUnde die eidi giridwm 
eelher daealdlen verwirft e». Bojardo: Sie aleigea ditf Berge iamer auf- 
wirte, bai de Aragonien unter sidi rauchen sehen (') ; Beroit ^,8«» haben 
aehon so yiel Land auxfidtgelcgl/*^ Dies Irt die Weite in d*r dai guwe Bvdi 
odgearbeitet ist. 

Hiebei versteht es sieh gleichsam Ton selbst dafe der TlintcrRnmd den 
das Gedicht in der M^he des Mittelalters hatte hinweggenummcu wu-d. Die 
Yergkidiungen mit Tnitan ttnd ^olde labt Bend. äuedrCidJidi wq( iro er 
de findet} "Vtm Artus und der Tafelrunde will er nidit nd wissen. Sein« 
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Heroen siud Tbeseus, Bellerophon, Hercules. Er hütet sich wohl von jenem 
Ritter Dolisi der <Uc Circclla überwindet zu erzählen : er nennt ihn gerade- 
-zu Ulysses, matn Muai von Tapferkeit. G«r tide Züge welche dneiu Ge- 
'didit das den Kampf des Christentlmms trider die Sitiaeenea snm Gegen- 
stand hat, an sich nicht unangemessen sind — z. B. wenn es bei dem fimhen 
Tod des Argalia heifst: es fehlte ihm nic hts als unser Glaube, oder wenn 
Orlando für den Gegner, den er noch getauft hat, mit gefallenen Händen 
hetet — kann er nicht leiden, xmd verbannt sie ohne Weiteres. 

Genug, durch und durch, in den Beschreibungen der Charactere, Er- 
eignisse, Znatihide, In dem aUgememen Shin« und dem AafiEusen des Eincel- 
nen TerSndert Berai das ihm Toriiegende Werk; statt des besdehnenden 
Ausdruckes ficht er C<mcetti oder florentiniscbe Sprüchwörter dn an 
dem alten Stoff macht er eine gant neue Behandlungsart geltend. 

Wollen wir sie im Allgemeinen bczclchnf^n, flürff>n wir Tielleicht 
sngcn , dafs die alte Darstellungsweise auf Auschauung, die neue auf Ke- 
ilcxiuii gegründet war. Jene ergriff das Besondere, Individuelle als ein ur- 
sprünglich Unterschiedenes, diese das Allgemeine, der Gattung Angehörige, 
was'dlerdings alle üfsl ein Abstractum Ist, und feiste die Unterschiede 
gleidisam als Grade. Daher mag es komoHm, dals wahrend jene, das FSwp* 
tielle verfolgend, hie und da einem der Ahstraction gewohnten Geiste 
leidlich wird, rlip'^e, in iedorn Fall immer ein Höchstes zu bezciehm^n su- 
chend, auf die Letzt nur allzu einförmig ausfällt. In den Tagen Bemis fing 
die Manier der Reflexion den Gebildeten des Jahrhunderts, welche vornehm- 
Kdk das lateimsdie Alteilham atudirten und s. B. Virgil in der Regel fadher 
hielten ids Homer, fast auBscUielsend cnxnsagen an. Besonders das rheto> 
tische Yexdienst ward geschätzt. Zugleich madite sidi m. der Gesdischaft 
eine Sinnesweisc geltend welche das Decorum in der jedes Blal belidtteil 
Fonn ;ils eine Pflicht forderte und die Darstellung des Eigentliümlichen mir 
in so fem erlauhte als sie jenem nicht widersprach. Diese veränderte Sin- 



Büjardo: A'on non, ritpote croilando la testa 
£ö anttto Farrmi, tun W 
Ben!: Tu 

Sejpote ifucl pagan ch'i di mal teme. 
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nesweise wollte auch ihre poeliüche Darsteliuug. Wir sagen nidit g^dezu 
da& ne dettdbea unfthig ad. AUdn eine andere F^e irt ob Mum recM 
Aat» Gedidite in gaiu «ndenn Sum erfunden, in gans anderer Weite Msge- 
fuhrt den Forderungen die man jetzo machte gemä£s zubeaibeiten; ao merk* 
würdig das Product auch ist das hiedurch m Stande kaoit ao konnte ea 
doch Jittheren Fordemngen niemals genügen. 

BEBKABDO TA880 UND LUIGI ALAIIANKL 

Wenn denaodi wtrA namliafte Dii&et kun nach einander, zwischen 
1546 und 1S57, «tvnis gans Ähnliches Tenuditan, Bemardo Taaso, indem er 
den Amadis ans der spanisciieti, Lnigp Alananni, üidem er Giron le courtois 

aus der französischen Prosa in toscanische Reime brachte, so müssen wir 
noch einen Augenblick stehn bleiben um das Yer&luren das diese beobad^ 
taten wahizuuchmen. 

Zuerst fragen wir, ob sie nicht ihre Originale im Wesentlichen um- 
dichteten* Ibi wie fem Alamanni dies that, wird sich aus der Betrachtung 
eines eiiudgeii Falles ergeben. 

Daa Gewdie des alten Romans von Giron bemht Yimielunlich anf 
dem VeKhiltmls des Helden zum Freund und zur Geliebten und auf dem in- 
ncm Conflict in welchen er dadurch in seiner Seele gcräth. Giron liebt 
das Weib fpinps Waffenbruders Daiirtyn, und der Moment wo er in sei- 
nem Terräthenscheii Beginnen diucii die Inschrift seiac« Schwertes (') be- 
troffen und Hand an sich selber zu legen bewogen wird, ist der Mittclr 
pnnct ia der crstea Handlung des Bndies. Davmf gecitb Danaya ia eine 
SknUdie Vemichnng, besteht aber nur dlm abdeckt: er ranlbt den Freunde 
die Schöne, zu deren HeclieifiUurnng er gesendet war. Der Roman erzählt, 
unter welchen Gefahren und Abcntcticm Giron den Danaj n sucbt, wie er 
ihn endlich trifll, mit ihm kämpft, ihn bcsicj:! imd ihm das Leben schenkt. 
Allein höchst auffallend ist, dais der iiauptmoment der die Fabel verknüpft. 



(*) Weoa flMo auf dm Sdnrote 4m luocfotTIlI 1490 Jen Ladfftafta 'WShcIap wm 
Hessen aAeakte, io den Motna Ml CimI» tbo der etwas unleserlicli gewordenen loschrift 
die Zöge QDtersrhetdet : Le autt paxtt tout; to üt die« wobl oicbt xa «r^bttCn: Xa kttutU 
potte toutf wie man venuebt bat; aoiidem et möchte Tielmebr die ahberiUiate Indirift 
fso GimB Scbrart s«a: X^nwaf jmum loiif, m wfkhe n crisam da« ftpt vsU 
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Tom Verradie des Danajn, auf welchea man doch itwrfliKgA Hai zurück» 
könnt, nur gau im Vbrbdgelui angedeutet wicd* Da nun der eise Paziier 
Druck TCA pag. cx auf 00 «kbenpringt, da die Bnflblung die wir Tenni*- 
aen geiade in die<e Lücke fallen mulste, da auch andere Beziehungen «nf 
etwas deuten das an derselben Stelle ausgefallen ('), so sollte man yermu- 
then, dafs jener Mangel mehr ein Fehler des Druckes als des Autors sei. 
Ich kann nicht entscheiden, ob er Tielleichl dem Zuäauinieuhaug zuzuschrei- 
ben ist in wek-heiu Girou ursprünglich mit Meliadus steht, da ich keinen 
äben Mdiadus gesehen habe: auf Jeden Fall aber i«t die Lücke l&r die Aii- 
«channng der Fabel im Ganaen unertii^idi. Sollte man nidit erwarten, 
dals Alamanni sie auf irgend eine Weise auonföUen, den Haiqitraomenty auf 
welchem die Folge seiner Erzählung beruht, zu entwickeln yersuchen würde? 
Wir finden davon nichts. Wie er Capitcl für Capiiel in seine toscanischen 
Yers'- bringt, ühersptzt er aurh ohne allen Anstois, ohne sich umzusehen die 
aummai'isciic Lrwaimung von Uauayos Frevellhat, ohne daran zu denken, 
da& alles waa fblgt «ich hieran knflpft. Audi filn^ens wwr er smr an An- 
fimg und Ende, wo der Zusammenhang diese« Romans mit einem andern 
allzu deutlich lierv wtri tt, su dnigen Änderungen genöthigt; im eigenüidien 
Werke folgt er seinem Autor allenthalben ohne abzuweichen nach. 

Es könnte seheinen, als sei Bcmardo T;<sso ganz anders ver&hren. 
Wenigstens verflicht er aUenlhaiben in die iVbeutcuer des Amadis eine an- 
dere Fabel von Milinda xmd Floridante. lu Wahrheit aber, diese blieb ein 
jenen so frandes Glementi dals Torquato Beniardoa Sohn die sie brtreffim» 
den Episoden aqs dem Amadis hefansnahm, mit einigen Krghwnngen cu- 
sammetisteOte die er nckib u des Vaters Nachlaß fimd, und im Jahr 1587 
das Ganze als ein völlig unabhängiges Gedicht erscheinen Uels. Dem Stoffe 
des Amadis ward durch die neue Fabel nichts hiriiugerügt was ihn wesent- 
lich berührt hätte. Bcmardo Tasso folgt seinem Autor, etwa auch hier den 
Anfang ausgeuommen, Schrill für Schritt nach. 

Ein seUbetändiges Erpeiftu der Fabeln lifit aidi an diesen Didsteni 
denmack nidu waliradmien; adidpfensche Poesie hat an ihren Werken 



(') ZIS. ftg^ean cnlUt Gimm ün im Tag snror getcbdMB Sitt M 
TOB weidiem FkUub ta unieria Drucke keiae Ateldiuif. 
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wenig Antheil : betrachten wir in welchem Geiste ihre Behandlung übrigens 
tttttCKKHii fiten wuü* 

Dann bt das Verhlltiiib nerkwdvdig in welehem «te fhte penOnUdie 
Stellung in dem Gedichte hervortreten lassen. Wie Tano, auf Antrieb nea« 
p<^taniscfaer Fürsten und Machthaber, daauJa TOn Spanien al)liüngig, den 
am eigenthünalichston spanischen Roman ergriff: so liefe sich Alamanni (iurch 
Pranz I, in dessen Schutz er sich mit andern ausgewanderten Florcntinera 
begeben hatte, zur Bearbeitung des in Sinn und Wesen Tielleicht am echte- 
ataB frauSdioheB RnnaBea Tennlaaaea. Wie nun dieser sein Werk unter 
andern sorYedieRlidiang Frans I und seines Hofes anlegte — er geitelA es 
ans&^Uldk, so sah ea jener auf eine poelnehe Eilwbung CÜla V ab. 
Bs ist aufiisdlend wie sich die Poeten in dem Lobe dieser beiden berühmten 
Gegner begegnen: wie einer und der andere versichert, der Name seines 
Helden werde die Geschichtsbücher füllen ('): man werde ihm die schön- 
sten Zeilen, blühend in edleu Werken, yerdaiikca : wie, nachdem Alamanni 
alsdann mehr die innem Einrichtungen, Tasso mehr die glückB^lten Kriegs- 
Ibaten seines Hdden berroigeboben. Beide darin überddtonunen dslb Je- 
der dem Sobne des seinigen die Eroberung des beiliesn Grabes pr^ 
Übrigens führt Tasso in einer dem Ariosto augcnscheinlicb nachgebildeten 
Stelle die ganze Schaar seiner Freunde in das Gedicht ein. 

Diesen modernen Beziehungen fügen sie antike Reminiscenrcn in gro- 
fter Fülle bei. Bei Tasso finden wir nicht allein den ganzen Oljmp sondern 
auch Camilla und Pentbesilea» deren Ruhmesflamme noch leuchte, die Fu- 
llen mit Sdda^en behaart, den thradschen Orpheus, der sieb naeh der Sn- 
lydioe sebnt. "ßber die SchCnhe it s^es Amadis senfit Ebne und Bei;g: fbn 
möchten zum Eidam beben Tethjs und der Ocean mit dem ganaen Meer« 
Derselbe Amadis aber zweifelt ob für seine Geliebte die Verdienste eines 
Caesar und Achilles grofs genug sein würden. Bei Giron scheint von zwei 
KSmpfeni ein Jedweder nicht allein ein T^did, ein Ajax, ein Heclor, ein 
Achilles, soudem ein Mars : ScjUiien und Numidien sind wegen der Tugend 

Alamsaai libra HIL Quame carte fumoratt **tm^krmii» 

Di dottiuimo inMostn a nto gran mmn. 
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Girons mit Neid erfüllt: keiaea lybischen Tiger, keioea bjTcanischea Lö- 
wen kann man sich denken der dem Hilden f^dfib eci. EÄaie Wetlu liod 
weit AMpielung«a auf das Alterthum von Anfing bis Ende durdiwebt* 
mßUirlidien Jiarhihmiingen liaben aie bet der T^ene, nä der ne Oven Odk 

folgen, wenig Kaum. Doch bemerkt man z. B. In der Unterweisung 
Galaoros durch Perione bei Tasso die Nachahraiuig einer Stelle fies Clau- 
di.in, iukI in dr-n ^ rriilf'irlmnpf^n begegnet mtm wnlilbekamiten Steilen lAtci- 
nisciier Cilassiker bei dem einen wie bei dem andern uur zu oft. 

JMoch weit mehr aber ist Sinn und Geschmack des Jahrhunderts in 
meeM Poeten emgednmgen: und dieicii den Werken mitentheiien die flmen 
Todiegen iit ilne eigentÜdie Arbeit. 

Klemer Unftinde zu gedenken entlttiten sie sich selbst da wo diese 
für Personen oder Sachen bezeichnend wären. Es ist dem Amadis eigen 
daSfi seine Kraft im Kampfe zunimmt, und hieran läfst das Original die 
Kampfrichter erinnern wie sie ihn in groiser Gefahr sehen bei Ta&ao 
dagegen sagt man ihnen nur : sein Muth ist imendlich, seine Stärke die äu^ 
ft«ite. GiMm hat das Besondeve da& er «einen FemdenAnliugft oft ISch^^ 
mid floit wenig Ansehen Ten Math antwortet: AUmimirf Terwiaeht dies und 
Itftt ihn iinmer mit dem afilhigen Selbstbewurstein auftreten. 

Damit hängt zusammen dafs sie die Entwickelungen der Ereignisse oft 
mir summarisch behandeln. Die beiden alten Romane sind durch die Fülle 
eines naiven, aus sich selbst autwachsenden, das Gcmüth darstellenden (Je- 
^räches ausgezeichnet. Wie sehr hier das Italienische verwischt, kann man 
an ehMT Yogleichung des Bittendilags, der Edkemrang des Amadw bei 
Tasso und im Spenisdien wahrnehmen. "Wie Giron in Begriff ist Dantyn 
zu tödten, vernachlässigt Alamanni das ganze Gespräch das zwischen ihnen 
yorfallt, obwohl gerade hiedurch gezeigt werden soll, wie Giron seine Lei- 
denschaft bei der Erinnenmg an das Gesetz überwindet. Abf>r selbst wenn 
Galaor und Florestan sich aus Eifersucht auf den Ruhm des Amadis tapfer 
zeigen, wenn Amadis das Schwert des Königs anzunchmeu ablehnt, weil die» 
ser es nie ztt einem Zweftampf m Idhen gelobt hatte, gefidlt es dem Bmeiw- 
ler besser die Eifo%e ohne dei|^teichen bestunmende Grfinde in enlhlen» 



(') Sm^pn pantg Qm Kampf) ^u« ta fuerfa *e k dMm, mgt der llooHo; Bcniaido: 
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Digegea taBilxtiiiren «ie dm. dnfeclifn Aosdniek ^ deiaeii ndi der 
Autor des Amadii wezugBtens bewdiit ist: er sagt, erwähle flia duxuii| wafl 
Jagend md Lddensduft fioli dn&di anadrOdie (*) — wo mAf^ieli das 

CHänxende. In Jic Lcltcrc Unscliuld einer enten Neigung zwischen Amadb 
und Oriana bringt Bemardo Tasso den ganzen PrunI antiker Erinnerung. 
So sieht er nach ihr ,,wie tler Steuermann, wenn das aegeische Meer 
TOn entzweiten Winden gepeitscht wüthet und brauset, wenn das Schiff 
seu&t ds wollte et sich über sone MQhsale beklagen, wie er dann die Au- 
gen anf den fiestea Stem» sdne dchere Hoffianng, richte und sein kühnes 
Fehneug dahin lenkt wo derselbe die nahe Enste hoffen lilsL** Den Zvraip 
kainpf einsehen Am»Ks und GanOeo schildert der Spanier leichthin: schon 
von dem ersten Zusammentreffen sagt B. Tasso, er wiAe nicht womit ihn 
Ycr^leichcn, m wenig sei es mit Blitz und Donner, mit dem Wetterschlag 
der die Mauer niederwirft; wie sie aber dann zu den Schwertern preifen, 
und dem Spanier zufolge die Ir unken tou iielm und Schwert sprühen, so 
da6 aie an brennen achdoen, fthrt er Ibtti „die ganie Sta& scsheiae m 
■Grund XU gdhn: Meer und Küste dr6hne: Abfla und Galpe höre den Linn 
und was hinter diesen Ai^en: die Luft, imgewohnt eine solche Unbill zu er^ 
leiden, zische und murre : das Schwert scheine ein yon höchsten Sphären 
niederfahrender Feuerst rahl." So ermüdet auch Alamannt nicht, die Schlacht 
mit dem Ziisanimeulietlen der Wmde und dem Sturm, den Zweikampf mit 
dem Stielt von Stieren um ihre brüllenden Braute zu vergiciclicn. 

Das AUgeaaeine isl ihr Element. Idi bemeike, daft sie «ch, wie Tide 
andere Poeten, in einer mir sehr allgemein gehaltenen, aber oft 

ausschweifenden Beschreibung der Liebe, in einer Erinnerung an die ake 
Fabel des Amor gefallen. Es ist doch sehr besonders, dais dort wo im Ori- 
ginal Giron, wie Danayn sirl) ihm nähert, durch das Wiehern seines Pferdes 
aus seinen Gedanken aufgeschreckt wird imd Danajn erkennt (-), statt 
dieses natürlichen Zuges bei Alamanni Amor es sein mtils, der zwar selber 

. (<) A tüia MM « Awt dtar ^ » eantkm. 
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Uind, aber Andein dm Aug« scikflift, duidk wdcben Giron «einen Ndien- 
boUer eHbrant. An der &e]le des in aein«r KinferMeit woUgelialtenen 
Gflspxicbes swiachen Giron und der Dame von Malvanc setzt Alajnanni nur 
allgemeine Ausfüliriingen von Amor, der aus dem steinigen Gebirg eine gra- 
sige Wiese mache, der auch (^irou den Arm erhoben und das Schwert ge- 
schwungen, der ihn bald entzünde haUl eikalie. So beschreibt Bernardo 
Tasse, wie Amor, in Üriaua'it Augen verborgen, die^e no lieblich bewegt, 
dafi er dem Amadia Seu&er aUoi^t, aber auch das FkAilein iddil lange stob 
dabingehn Ififte» aondem ihr He» mit dem Pfeile dorchbobTt ndt dam er 
selbst über den groÜsen Jupiter und andere Göller gesiegt hat, und was der- 
gleichen Thorheiten mehr sind, denen doch in wahrer Leidenschaft nichts 
ent spricht, die man wohl gesagt sein lassen kann, aber darum nicht zu wieder* 
holen braucht. 

Isi nun m diesem Bemühen eine Ton der Anschauung des Besonderen 
dig^mudte, Ton den Eindrücken de« Allgemeinen durchdrangt Sinnea- 
wei«e tbflt%, «o ist dieselbe doch weit entfernt den fremden Stoff ni über' 
wSltigen; in der Betrachtung dieser Werke iSIlt uns nur der Contrast auf, 
m welchem sich die Behandlung mit ihrem Gegenstande befindet. 

Tn der Entwickelung der Gesinnung des Jahrhimderts aber, in wie 
fem sie sich in dieser Gattung poetischer Werke ausspricht, tritt uns hier ein 
neuer Moment entgegen ; neue Forderungen werden gemacht In Hinsicht au£ 
den Gegenstand die de« Ernste« und der Tugend: in Hinsicht auf die Be- 
handlung die derSSnheit. IKe erste «teilt sich seit der Mitte de« Jahrhundert« 
ia allen Zweigen der itahenlschen Litteratur dar ; wie denn überhaupt Sitte 
und Lehre durch die erwachte Beaufsichtigung der Kirche um vieles strenger 
wurden. Darum wählten unsre Poeten die ErzähTun^en von den nmsterhaf- 
testen Rittern zum Gegenstand ihres Fleiües. fknuardo Tasse den Amadis, 
Ton dem sein Sohn Torcjuato urlheiit, Dante würde sein verwerfendes Urlheil 
gegen diese Romane Terfindert haben, bitte er den Amaxfi« Ton Gallien oder 
Grecia geleaen: «o lid Adel und Standhafki^eit erscheine darin. Alamamii 
aber bearbeilete Giron in der Absicht, an diesem Beispiele, wie er sagt, der 
Jugend zu zeigen wie man Hunger und Nachtwachen, KiQte und Sonnen- 
schein zu ertragen, die Waffen tu f-ihren, gegen Jedermann Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit auszuüben und Brl< i l)i;rinefn zu vergeben habe: das böse 
Beispiel erwähne er nur damit man Üiciicu icrue. 

H 
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Die andere Fordermg war olme ZweiÜBl roa der Beachlftigung mit 
den latctmadieii Didttem liav^ptafcUi^ mit l^ungü 'veranlalk. Lulem man 

diese Muster vor Augen hatte, glaubte man weder die luoralischea Einlei« 
tungpn noch die steten XJbei^änge von einer Fabel ru der andern noch jenes 
mauuigdach zcrthi^iltf' Interesse, das noch Bemi beibehalten, län^rer dulden 
lo dürfen. Alamanni hatte Muth gemig die EinleitiuiKon weg/.ulassen \md 
eine einzige Fabel ohne besondere Einmischung ircmdaitigcr Eteigiü&sc von 
Anfimg Ins ca Ende fbrtsufiiliren. nreilicli war sein Erfialg nieht geeigoel 
Andere wo. einem ähnlichen Yeirfehren aufanmmtem. Jedoch auch Bemwdo 
Tasso hatte Unrecht sich durch denselben abschrecken zu lassen das zu thun 
was nun doch einmal getfaan sem mulste. Er hatte sein Gedicht anfangs 
ganz eben so angelegt: imd wenn es keine Wirkung; hervorbrachte, so lag 
da» oline Zweifel an ganz andern Dingen als an Ji m Versuch einer emlieit- 
ToUen Darstellung. Er ist woiü uu Ganzen iebliaiter und geisti-cicher als 
iUamanni, seine Vene sind wohUantend^ imd periodischer gnondet; jedoch 
•einer EnlUimg mangelt das innere eigene Ldien* Da konnle es ihm wenig 
helfen dafs er seine Eiiihd.t ined^ seFStflrte, indem er eine fremde Fabel der 
alten cinflocht ; und seine bixarren Sinleitungen, in denen er sich die ti*imH<»1i* 
Sache jedes Mal anders zu sagen beflei&igt, konnten ihn nicht halten. 

Wie wenig aber auch diese (iedichte gelungen sind, so sind und blei- 
ben sie doch, wie gesagt, für die historische Betrachtung höchst merkwürdig. 
Di^ Ejgenthfimlichkeiten des Romanzo, Mjrthe des JUtotdalters, naive Dar^- 
stellnng, emwliffihw Rcib, Abweehsehmg, sind Temichtet. Dag^en sind die 
Fielionen des Alterdiums, so zu sagen, zur Aildnherfschaft geengt der Be- 
zug auf die Gegenwart erhält sich : die Darstellung ist auf Reflexion gegrün- 
det, und strebt nach rhetorischem Glänze: die Fabel soll zur Einheit erho- 
ben werden, und das g{Bnze Gedicht einen ernsten und würdigen Eindixick 
hervorbringen. 

TORQUATO TASSO. 

Es liegt am Tage, dais die Tendern jener Zeit schon nach einem gau 
anderen Ziele hinging als welches auf diesem Wege zu erreichen war. 

Wenn man sich der Antike in Ton und Geist der Bearbeitung so 
nahe anschlofs, warum ahmte man sie nicht aucl» itn (Jrofsen und Ganzen 
nach? Warum ergn£f man nicht gleich von Anfang diesem Geist angemes- 
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sene antike Stoffe? Warum Tersuchte man nicht geradezu epische Gedichte 
im Sinne der Alten? 

Li der Hut konnte dies nieht auableiben. Es traten Biditer auf 
wdcihe Sick streng an das Mnstor der Allen ja an die R^ehi des Aiistotdea 
banden. Der Costante Je» Bolognctti, der Ercole des Giraldl machen den 
Anspruch eigentliche llcldcngcdichlc zu sein. Ohne Zweifel Jas merkmir» 
Jigstc Werk in dieser Gattung ist flie I/alia liberaia von Johann Georg Tris- 
sin. Trissin war ein grofser jNachahmcr der Alten; er hat Tragödien mit 
dem antiken Chor, tbeokriteische Idjllen, horazische Oden fertudit; er bat 
es sidi endlidk awanzig Jabre Arbeit koeten lassen um seine Nation mit einor 
ebbten Epopee ni beretchem. Er ludt ndi luebei ao nah wie mSglicib an 
Homer: er wBhlte sogar den reimlosen Vers. 

AHe diese Arbeiten aber hatten niclü den mindesten Erfolg. — Das 
Puhlicum war nun cinm ;! nn die Ottave gcwühnt: es hatte keinen Sinn mehr 
für die naive Darstellungsweise, wie sie Trissin wieder aufbrachte ; die Ilegel- 
rechtigkeit schien ihm ermüdend und langweilig; diese Dichter scheiterten 
▼oEstindig. 

Es ^ebt Epochen In dem Leben tines YoUes» in denien die Lftsung 

einer literarischen, einer poetischen Angabe eine allgemeine Nationalang^ 
legenheil %yIrJ. Das damalige Italien, wo sich der Gcsehmack von der ro- 
mnntisehen Dichtungsweise so enlschi»"<!cn abgewandt hatte, mirde lelibaft 
von der Frage heiK;häfligt, ob es iu einer neuen Sprache ein Epos nach (icm 
Muster der Alten überhaupt geben kdnne. Nachdem jene Versuche milslun- 
gen, hielt man fist daför, es sd nnmdgBdi. ünler andern glaubte man nt 
finden, dala der hezametciadie Rhythmus nnd ein grölserer Consoaianten- 
rcichthimt das Latein zu einem kriegerischen, einem Heldengedicht, welches 
allerdings Einlieil fordere; die gröfsere Ffdle der Vocale dagegen und der 
Reim das Italienische zum Ausdruck der Liebe, der nur in einem weniger 
Streng gebalteaen Poeme möglich sei, geeigneter mache. Jedoch auch die 
entgegengesetzte Meinung behielt ihre Verfechter. Wenn Vida einen Dichter 
ccudien wiQ, gUidtviel in welcher Spradbe, so lilst er ihn tot allem Yu^ 
Stadiren, den er dktt nnbesweifielten Sohn des Apollo nennt: tot dlasy 
ruft er aus, verehre ^n Maro, ihm folge allein und wandle auf seinen FuCs- 
lapfcn. ViJas Poetik schliefst mit einer Art Apotheose dieses Dichters. Die 
Poetik des Aristoteles ward auf den UniveniUlten erkMrt, imd man konnte 
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«ieli noch so tradg in dieser Düciplin nie in «ndem von seiner AntoriMt 
losmaehen. Seine Ansspr&clie wurden den Gesetzen der Natur gleich 
achtet. 

In diesem Augenblicke fa£»te ein junger Mensch, von achtzehn Jah- 
ren, der aber bereits yon diesen littcrarischon Slrcitigkeiten mannigfaltig be» 
rührt worden, die Absicht ein Heldengedicht zu versucheOi doch aufeineoi 
iicuca, von allen bisherigen abweichenden Wege. 

Es war dtt> Sohn Bemardo Tassos, Torquato Tasso, der damals auf 
der Univenität Padua stndirle. Bemardo hatte gewünscht, sein Sohn nOchle 
sich juridischen Studien und nachher einer denselben angemessenen Lauf- 
bahn widmen. Wollen wir aber die Wahrheit sagen, so hatte die Erziehung 
die <]cr Jünpline ptiipfaiigen, ihn nicht dazu Torbereiten können. Bemardo 
führte cm herumirrendes Leben: Torquato begleitete ihn, wie Ascanins, 
sagt er einmal, den Aeneas. Aus einer Jesuitenschule in Neapel war er in 
•einein sdmten Jahre nadi Rom gelwadit worden; Ton da lÄtte er seinen 
Vater erst nadk Bergpmo, dann namik Pesaro, endKdi nadh Venedig begleitet: 
halb Italien hatten sie durchstreift. Diese Unstätigkeit des Aufenthalts, die 
damit yerbundene Mannigfidtigkeit der Eindrücke, die Stinminngen wie sie 
in Verbannten abwechseln, zumal so lange sie noch hoffen und von irgend 
einer günstigen Wendung der Dinge, einem zußUigen Ercienifs ihr Glück 
erwarten, konnte keine Neigung zu ernsten abgezogenen btudien in ihm 
pflegen. ITberdies hatte er von früh auf an den poetischen Arbeiten scinea 
Vaters Thdl genommen; er hatte Üun einige Abschnitte des Amadigi ins 
Reine gesdnidten, die Gorrespondenz — damals ein so bedeutender Theil der 
littecarischen ThStigkeit — besorgen helfen: hiedurch war frühzeitig sein 
eigenes Talent erweckt worden : dem dann ein empföngliches, reizbares, zu 
JLiebc tmd Melancholie geneigtes Gemüth reichlich Stoff tmd Nahnmg gab : 
TOn dem Reize der für den jugendlichen Ehrgeiz in der Beschäftigung mit 
der Litteratur liegt, war er ergriffen und hingerissen. Wie natfirUch dab 
nun eine etwas trockene Besdiiftigung ihn nicht anzog, data die Vorlesungen 
Paneirolos keinen EindrudL auf ilm machten: er w«dtte das Jus gar nicht em« 
mal ab eine Wissenschaft anerkennen: seine Seele war schon von einem 
Gegenstande erfüllt und gefesselt. Nach einem kleineren Versuche, in dem 
er sein Talent eq)roble, falste er den Plan der sein ganzes Lehen erfüllt, 
dessen Auslühnug ihn den berühmten Namen aller Zeiten beigesellt hat. 
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Er beschlofs die Eroberung Jerusalems in dem erstea KreoBOge zuDi Ge- 
geu^taud eines Heldengedichts zu macheiu 

Ancb ein poetisch«! Weik wird in den Ziutibiden der neuem Zeil 
ohne enatliclie imiere Anatreng^ scbweilidi au besonderer Bedeutung 
langen: Tasio wenigstens Tenäumte nicht nch mil Eifer imd Nachdeulcen 
zur Ausfuhrung seines Entwurfes TOrzubereitai. Er widmete sich philoso- 
phischen, poetischen, litterarischen Studien: er versäumte nicht sich mit 
den Zeitgenossen in }?orührung zu setzen welche sich mit ähnlichen Ver- 
suchen heschäiligicu, und seine Meinung gegen die ihre zu erproben. Schon 
war er einst wShtend ebcs Aufendnhes in Uibino sur Compooition g&> 
sduiiien, als er es för geratlien hielt noch einmal au dieovetisdien Vorbe- 
Eeilung^ zurückzukehren. Er ist dner von den wenigen productiven Gei- 
stern die TOa der Theorie «n^gjmgen sind und raivördent diese in sich aus- 
zubilden, zu voller Uberzeugung m bringen gesucht haben. In seinem ein- 
undzwanzigsten Jahre, 1564, verfafstc er eine ausführliche Abhandlung über 
das heroische Gedicht — Discorsi del poema heroico — die wohl nicht ge- 
Tude wegen iaaet besonders tiefen und m sich bedeutenden Ergrandung 
des Gegenstände« meikwOrd^ ist, sondern dadurch, data sie uns die Ge- 
danken erfiffiiet die seiner poetisciien Aibeil Toraus|pngBn und derselben ni 
Grunde liegen. 

In jenem Streite zwischen Epos imd Ronianzo hatte sich in Tasso die 
Meinung entwickelt, und dies ist die vomebniste Idee die er vorträgt, dais 
es möghch sei die Vorzüge beider Gattungen zu vereinigen. |,Das gro&e 
Publicum," sagt er, „verwerfe die Emheit der Fabel, aber nur darum weil 
es in den Gediditen, wo man sie beobachtet habe, zu^ddi auf unpassende 
Sitten imd unglückliche Erfindungen stolse. Dagegen werde von ^n Ge- 
lehrten die Mannigfaltigkeit litterlicher Abenteuer Terschmäht hauptsficUich 
deshalb weil in den Werken wo sie vorkomme die Muster des Alterthnms 
und seine Regeln verletzt seien. Frage man ihn, wen man nachahmen solle, 
die alten Epiker oder die modernen Komanzatoren, so sei er der Meimmg, 
dais man sich beiden anwin>hem habe**' Und so unterwirft er sich den Re- 
gdn des Aiistotelee: er «rkennt die Mustergültigkeit Virgils an; aber er halt 
ngleich dafür, die Einheit, Würde und Wahrscbeinlidikeit der Antike lasse 
sich recht gut mit modernen Gebräuchen imd romantisehen Dichtungen vei^ 
einigen. £r £ndet diese Ansicht auch von einem höheren Standpunct aus su 
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rechtf«rti§eii. „Die Welt,** er, „bl ao hHkäutt mannigfaltig, und doek 
kt es ein eioi^er Knoten der eile ihxe Hieile m einaiGlliiger Zimetxadil 

-ferbiadet. Der Poet heiÜst (lanim göttlich well er sicK dem höchsten WeA- 
mcistcr näliert. Ohne Zweifel kann er ein Gediclit Lüden in welchem man 
wie in einer kleinon Welt hier Rüstungen, Schiachten zu Land und See, 
Eroberungen, Duelle, Turniere, Beschreibungen yon Stürmen unA Fcuers- 
brunstcn, Hunger und Durst, dort aber \ eraammlungea im liiininci uod 
in der HAUe, Entsweiungen, Inrfalirten, AlMoleuer, ZatdMfeien, gratuame 
und kfihne TluieB, Gourtoisie und Bddmuthy ^üoklidie und ungllfickliclie 
Ereignisse der Liebe fimlol , und worin doch alles auf eine Weise verknüpft 
wird dals eins von dem andern mit Nothwendig^eit oder Wahiadieinlicl^ 
keü abhSngt und alles eine EinTieit bildet." 

E'5 waren diese und ähnliche (iedanlten die der junge Poel seiueiu \ ater, 
der iur seine letzten Jahie eine Freistatt in Mantua gefunden, bei einem Be- 
•ncihe daadbst Tortrug. Bemardo batte im Amadi^ andere Gtundsitee be- 
iblgt,iMMl»ine berührt, die Einlieit die in aetnem Stoffe lag, abriditlieh Glieder 
lerstört, in der Meinung dals sie bei dem Publicum keinen Beifall finden 
wurde. Torquato legte ihm jelst seine Theorie mit alle dem £^ eines von 
einer neuen Ansieht ergriffenen jugendlichen Geistes vor, und es scheint 
wohl als habe ihm der Vater zuletzt Recht gegeben. Bemardo sagte, die 
Liebe zu seinem Sohne vertilge iu i h m die Vorliebe die er für sein Gedicht 
hege: die UnrergängUchkeit semea eigenen Namens liege ibm nidit «0 sehr 
am Herun yrit das Anaeben und der Rubm seine« Sdmes. 

Deigestalt in seinen Meinungen befestigt, ^g Torquato Tasso, als er 
im Jabr 1565 einen Platz an dem Hofe von Ferraia gefunden, an die Aus- 
^ fuhrung seines Werkes: eben so bedachtsam wie er es entworfen: zehn 
Jahre lang, wiewohl natürUch mit Unterbrechimgen, hat er daran gearbeitet. 
Es ist wieder ein lebendig denkender iVIensch: er schlägt einen neuen Weg einj 
und es ist sebr der Mflbe wertb die Beatandtbeile und die Zusammenaetnuig 
seu« Gedichtes näher su betrachten. 

Da ist nun su««t der Stoff meHcwGrdig den er sidi g^iwiblt bat. Aller* 
ditigs ist derselbe historisch, und Tasso giobt viel darauf dafs er sich bei dieser 
Wahl dem Muster des Allerthums anschlicfse: wie ja auch der trojanische, 
der thebanische Krieg, die Ankunft des Acneas in Italien historisch seien. 
Allein obwohl historisch, hat doch sein Stoff das Eigene da£s er zugleich dem 
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romantischen, den die Romanzatoren, wie er sie nennt, bearbeitet haben, 
unendlich nahe vei-waadl ist. Die ilruheruog vou Jerusalem i&l das Ereignila 
am (kwen Idee imd Naehwvkung jene alten romiotbcfaea Gedichte grdaeii- 
dhdls entiprun^ wwen; — an das ndk aeUwt die Si^ -von Oriando aa^ 
adiliefit* Indem Tasso die Fabeln der Romantik yerlaCit, wendet er sich, 
▼on einem ^glücklichen Genius gefuhrt, zu demjenigen Ercignils das die 
'weltgeschichtliche Grundlage derselben ausmacht, und ihre wesentlichsten 
Elcnicutc, die Ausbreitimg des Christenthums durch das Schwert, den Kampf 
mit dem Mahometanismtis, in sich enthält. 

Bei der Beailieitung dicaee Stoße» wm folgt Taaao «mlclMt dem Gnil- 
elmna Tyrlos, den er bei weitem mdir tot Angen bal als etwa, irie man 
geglaubt, Bencdetto Accolti* Nicht allein in dem ersten Entwin-f, yon dem 
noch eine Anzahl Stanzen übrig sind, sondern audii in der spätem Bearibei» 
timg der Genisah'mmc liherata selbst nehmen wir zahheichr Sjniren einer 
unmittelbaren li^nutzung dieses Autors wahr ('), wie das Capitei eben dem 
Dichter vorlag. Zu vielen Erzählungen Tassos finden sich bei dem Geschieht^ 
adneiber dienidutenAnlä&se, z.B. gleid» ni der Sdbildcnnig nnd Rede der 
igyptiadien Genndten, su dem Sdiarmfitad in welebem Dodo flUt 11. t. w. 
Ifie und da wo Tasw abweicsht hat er die Sache nur auf fitiUieren Uomen- 
ten, etwa der Belagerung von Antiochia herflbergenommen. — Aber schon 
diese erste potttire Grundlage ist durcbdrung^ Ton romantiscbem Geist: 



(') z.B. vergleiche man nnr Bttti tacri üb.YII c. 21 mit Canto I 76-79. Gleich d» 
Btln^sa des äatnpen van TripoC: Tauo scheint der Versification xa Liebe hie und ds a]>- 
IBlWifliaii Fmct: A ttedt ^u^udam ßdeUbus, Se/r monti* habUatoribut, qui urMm 0M$ 
* ptru tH^ m ^ m ü t tl vHmlmK «tccduu fldtoioAam fd md «ig* fMUdWwwK dutmitnmi tit. 

Qui del mnnle Seir, ch'alto e toonmQ 

Dall'oriente aUa ciUaät i prttm, 

Gran <Hrla mmw 4» fuai ol ^whm. 
DkM CkinMa werden die WegweiNr des Beere«: Fiam tvmmmiattanm» warMnam. ut et 

mMAhr asm datutit 

' Conduee ei sempre a U mariuime onil 

ykiao U coM^ p«r dirille slrade, 
Sofitaäo ehe h propm^ue sponim 
L'amiea armata casleggiando rode. 

So geht €• an weittlr bei der Bcscbrcibaig der SdufliD^ des Tnupwlcs. 
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Hin die Beorbdtung audh ToUkommen in danisdiiein Snme, $o Hürde «ie 
dodi dieten Gdialt Jilclit Tenuditen kfimen. 

Tasso war ni» aber «ueh weit entfernt das an wbUen. In die fiber* 

lieferte Erzählung verwebte er nach dem Muster der früheren Romanzatoi^ik 
Zauber \mi\ Feerle. Er nahm nicht selten ihre Erfindungen gcra(3ezu her- 
über. So bt Ai-nii(Ja, die in seiner Fabel eine so prof«;e Kolle spielt, aus 
Florisel de Niquea, von Feliciauo de Silva, dem neunten und zehnten Theile 
de* Anaadis entnommen (*). Bei SOm befreit Amadis die von Armida ge- 
fangenen wid nnUbandelten Bitter: Atmida mala Ibn dessemmgeachtet lis- 
ben imd swar obne Erwiederung: so data sie die Sdunecien deryerMbmi> 
hang, die sie Andern mutkwülig gemacht, selbst in hohem Grade zu empfin- 
den bekommt. Es ist augenscheinlich dafs dies die Gnmdlage zu dem Aben- 
teuer des Rinald bildet, der eben auch die Ritter befreit ■welche Armida an 
sich gezogen und gefesselt hat, der alsdanu zwar von ihr verlockt, aber 
nickt» wie de beabsichtigte, bestraft, sondern vielmehr Ton ihr geliebt wird, 
dcb aber suktzt ron ihr losreilst und sie verlfllst. Tasso bat mm auch 
nodi manche andere Üremde Erfindungen m diese Didilung TeiAoditen. 
Wie die Armida Tassos von ihrem Oheim, SO war die Angelica Bojardot 
von ihrem Yater ahgesendet f>nf! mit Zauber ausgerüstet \\m die feindlichen 
Ritter zu verführen: ihre Heize un<l \\ nllüstc erinnern imvrilikürlich an Al- 
ctna. Und auch ernstere Momente entnahm Tasso aus seinen romantischen 
Vorgängern. Wenn Gingucnä bemerkt, da& die Tanfo Ciorindens ror ib- 
icm Tode ein Ymbüd in der Spagna babe, ao bann man binfuf&gen, dals 
das in allen romantisdien Gedichten eine beikAmmlicbe Form der Anasöb» 
nung des Siegers mit seinem sterbenden Feinde ist. 

Erweiterte dergestalt Tasso seine ritterliche Historie durch anderweite 
Zusätze in diesem Geist, so gab ihm dazu das Leben, das sich dieser I\ich- 
tung noch nicht ganz entfremdet hatte, Antrieb imd Veranlassung. Noch 
immer kamen in Italien öffentliche Rittenpiele Tor* Im Jahre 1562 a. B. 



(') Aar diese QneBe Im! avent Sitftatdt is daer Recentsii 4m Dolop (WImmt Mt^ 

bücher XXXin p.55) aufmerlLSiirti gcnnrlit Tascre Sirllr fin<}et licb AmtidU tle Gaul IX 
p.289> Die bettimmte Nadiabinaog scigt »icb gleich von Anfang. Bei Silva ut AfmuLi die 
Todrter du^etM* — gratub mayMow**: rie bt i,tant fSart giarütit» 4t m htamÜ 

qu'elle dcdaig"" t""s." Bei Tasso ist sie Tochter eines Königs „famnjo e nohil mago " : Iis 
Wt „M tua forma aü«r» « de 'dorn M tWQ e dtü'etaU (UbroIV). So (cbt das weiter. 
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tflrd «nf dem Largo dl & DemeiUeo n Neapidl dne Brücke an^eeeUageii 

cur Nachahnnaig der Brücke des Rodomont bei Ariost : Vincenz und Carl 
Spinello bestanden hier einen Kampf gegen 50 neapolitanische und spani- 
sehe Cavalicro. Als Tasso 1565 in Ferrara anlangte, fanc] er Hof und 
Stadl mit V orbereiturigen zum Empfange flrr neuen Herzogin, iiarbara von 
Ostreich, besciiüftigt-, es wurden die glauzcudsten Ritterspiele gehalten: 
ein Turnier in dem Hofe des PaBastes, an wdcliem 100 Bitter TheO nah- 
men. Es ist trohl wahr: - dies wuren oidit unButteUisie Aufienmgen und 
Herrorbringungen des Hebens; sie waren aehon durch das Medium der 
Poesie durchgegangen, Rückdarstellungen aus derselben; aber der öf- 
fentliche Geist hatte doch noch sein Vergnügen daran : sie mufsten einen 
jungen Poelen entzücken, der luer noch auf die Dinge selber rn stofsen 
glaubte, mii dcrcu Beschreibung er sein Werk ausschmücken wollte, iina- 
loge ZneUnde, BegegoiMe fdilten dann aodk meht nnd erregten seine eigene 
Ki'fiiKluiigwgahe» 

WoUte Tassb dun sein Yorhaben ausföhren, Romanse und Epos za 
vereinigen, so kam es zunächst darauf an ob es ihm gelüog!^ wGrde die Man- 
nigfaltigkeit der Ereignisse und Erfindungen nadk den ««Hfc*« Mustern mr 
Knhcit einer Handlung zu verbinden. 

Hecht methodisch unterschied Tasso, wie seine Discorsi lehren, vier 
Thdle einev troUnsaminengesetitm ffandhmg. Den enten, beatimni ^ 
Lage der Dinge .vomistellen: den nreiten^ in welchem die Handluiig in 
Verwirrung gerathe : den dritten, worhi sie sieh <n dnem glücklichen Gange 
wende: den vierten cndUch, worin sie zu ihrem Ziel und ihrer Vollendung 
gelange. Er nennt üie Einleitung, Verwirrung, Wendung, Schlufs. Diese 
vier Tbeile lassen sich nun in seinem Gedicht ohne viel Mühe nachweisen. 
Die drei ersten Gesänge, in welchen die Fäden des Gewebes angeknüpft 
werden, und da« Beer, tot Jenvalem sngehmgt, sdum die Belagerungs- 
weibenge bereitet, hflden die Einleitung. Wie sich die naterixdiscfaen Ge- 
walten gegen das ünternehmen rOatm, detjen^e hhnregg^Sbrt würd ohne 
den es nicht gelingen kann, Unglücksfalle und hindernde Bezaubenmgen 
folgen, — so dafs ein griechischer Führer sich bereits hinweghegicht, und 
die Frauken insgcsamuit abzurichen wünschen: diese Verwirrung der Hand- 
lung slcllL ein zweiter Thcii, vom vierten bis gegen das Ende des dreizehn- 
ten Gesanges dar* Auf die gröfste Gefahr folgt unmittelbar die Wendung 

I 
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^arlKnge: aiudrücklicli hei£st es: ,,bts hidicr die ünglücksfäUe; f«tst}ii»i 
^ime eine neue Ordnung, Glück und Fortgang." In dem dritten Theile» 
bis in die Mitte des aciitzehnten Gesanges, wit d der Ileld zurückgeführt, und 
die Zauber werden gelöst. Hierauf fügt der vierte die glückliche Beendigung 
des groüseu Unternehmen» hinzu« Vielleicht ist Tasso der erste der ein er- 
^ddendef GeAdit nach einer so r^gelmSlMgen Dispositicm ausführte. Er gab 
«da düe grdfete Mähe aUe Episoden dieaea IIaiq9taioiiiente& -der H*»'W»Tfg 
mienniordiien, not ämen in Kinlrlang tu erhalten. 

Und diese Regelmäisigkeit des Entwurf iat nicht ctmi das Einzige vror- 
iü er sich der Antike anschlofs. Auf die gesammte Bildung seiner Fabel und 
ihre Zusammensetzung auch im Einzelnen hatten die Dichter des Alterthuma 
unvcrkeanharen und ohne Ziffeifei einen noch wahrhafteren Einüufs als die 
Romantiker. 

Rinald, sehte, stark und leMwischaftlich wie Adulles, hauptaicUich 
die Fabd irie durdi seine Entfemung Unheil über die Belagerer kflnunt und 

feine Rückkehr das Glüd^ hringt, sind ohne Zweifel dem Homer nachgfei- 
ahmt. Der Zweikampf Argantes und Tancreds und die Endigung desselben 
durch das Dazwischentreten der Herolde ist dem Zweikampf zwischen Ajax 
und Hector unverholen nachgebildet. Hermiuiä zeigt dem belagerten König 
die bciiaareu der Frauken, wie Helena dem alten Priamus die griechischen. 
VtetideAGleidDiisaen, irie etvraTcm dem Pferd daasii^aetn«F Bande ent> 
ledigit und nMilii% in dem Gefilde eraelieint u. s. w. ist der eigentliche Autor 
am Ende doch Homer, obwohl Tasso zunSchst demVir^ folgt. 

Die DisGorsi zeigen, welch ein entschiedener Verehrer Virgils Tasso 
war. Es ist fast keine Lehre die er giebt zu der er nicht das Mtisfer in die- 
sem Dichter lande. Wenn er es al . r auch nicht ausdrücklich sagte, so würde 
sein Gedicht es zeigen, das mit \ u-güt&cheu £U-inneruugcn criuilt ist. Schon 
sein Held hat in Aeneas, in mldbeni, iriti Tasso selbst sagt, „Pietät, Re« 
lipon, Eirthaltaamheit, Stfirke, Groftmutih, Geteehti^teit nnd fede andere 
nltetliclM Tugend" dasgestdlt werden, sein Vorbild ; nur darin übertrift 
Gottfried den Trojaner noch da£» er auch der Verfühnmg der Liebe unzu- 
gänglich ist. Diese ISachahmutif:; f^eht bis ins Kleinste. IMit den \\ orten des 
Aeneas tröstet Gottfried die entmuthigtcn Gefährten: so streckt er seine 
Arme dreimal nach dem ihm im Traume erscheinenden Freunde aus ; so un- 
erschrocken gebehrdet er sich, wie er verwundet wird: so wird er geheQl» 
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äm tlnil dcr.SvlmtteQgerdfn'IMBniC dte Yenut bei Ta^ dem Aeneet exw 
'Wtitt, und pflfii^t Uun DietainnwB Tom Ida: Sretlnns» Hm, Axst, ist nur 
eine Wiededialiiiig des Japyx. Und von wie viel andern Fictunien BndeC 

lieh die Grundlage in Virgil! Ganz anders als bei Artost, und zwar oft nur 
in umschreibender Übersetzung mit veränderten Namen erscheint (Vw Fabel 
des Nisus und Eui-yalus in dem nächtliehcn Auszug der Clorinde bei Tasso« 
Auch die frühere Geschichte dieser Heldin ist in mehreren wesentlichen 
ülkeilen der £nählung y<ai Gamilla entnommeni Mil GUdippe tfird Glo^ 
«inde Yeqiidien wie PaUu n^ Leusns : ,,der Hinmd geitattet ihnen nicht 
dich mit *8Mn<W ni inesBen» imd bewahrt ne gröüseren Femden auf." Das 
Geipritch awitdien Argante und Orcan ist aus dem Streite zwischen Tufv 
ntis und Drances: der jugendlich schöne Page des Sultan aus Cliioreus, Prie- 
ster der Cybcle, ausgebildet. Argillan wii'd, wie Mezenlius, seines zukünfti- 
gen Geschickes erinnert, und antwortet darauf ganz wie dieser. Aus Virgil 
eind die Bnider welche oft Ton den Eltem Terwedtfdi weiden; jetat madht 
die Art der Vefwondong awischen ihnen einen emtsetafidien Untenchied.** 
Der Grei« wddier die Rinaldo ancfaenden Botsdbafter in die Tiefiender Ekde 
führt, wo sie die gdieiflMn Quellen der Flüsse sehen, ist die Cyrene aus Vir- 
gils Landbau. Klagen und Drohungen der Armida nach der Entfernung des 
Rinald sind gröfstentheils wörtlich die der Dido. Wie die geöffneten Augen 
IScptun und Juno bei-Troja, so sehen sie hier schon rerstorbeue Helden an 
der £ntGnamng Jenualenis Theü nehmen. Genug, acf die ErBndung Tin- 
een Biditen, die Anibildang aeiner Fabdn hatte TirgU ungemeinen Bm- 
flufs. Aber «och vide Beschreibungen» Gleicbniase, Senteaaen, *i»>^ltif 
Aedeibnne&, uns TOn den Studien unsrer Jugend her wohlbekannt, begeg- 
nen uns in der Gerusairmme \Tieder. Jene glänzende Schilderung des Ha- 
feas von Carthago, die Tasso in den Discorsi höchst göttlich funlet — dh-i- 
lüuima •— yersäumte er nicht aufzunehmen: er brachte sie bei seinen gluck- 
lichen Lasdn an. Die Abbildung der Schlacht toq Actium, der Schüfe, die 
loigeiiiNoen Cjdaden lachen, nalun er ber&ber: anf die Heerenge toa. 
Gibraltar Arendte er an was Viigpl Ton der sidlischen gesagt hat* Die Yeis 
§leichungen des Helden in seinem überwlltigenden Siegeslauf mit demFel« 
senstück das losgerissen Waldungen zci-trümmert, des selbständigen Mannes 
mit der Klippe :i.m Meer «li-r die Drohungen ron Wind und Wellen nichts 
anhaben, des Vcrwuudctcu mit dem Träumenden da: seine Glieder regt und 
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«ie oldit zu bewegen ^«cmag, und wie nele andere» ibd wörtlich «u» dem 
liitem entttommen. Die Fama', dto eben ao §at die LiSge meldet ala die 

Wahrheit, — die Jugend, welche in scliAnem l^orper liebenswürdiger VB' 
scheint, — der Liebende, welcher klagt wenn der Tag geht und wenn er 
wiederkehrt, — jene Botschafter, die in unbekannten Kleidern kommen, — 
die abgehauene Hand, die noch nach dem Schwerte fa&t, — genug, eine 
Menge Einzelnbeiten die an steh Ton einem Jeden wiedererfunden sein könn- 
ten» lind doch bei ibm dwdi Wabl und Stettung der Wörter ala Naduhmim» 
gen imd Wiederholimgen dea Yug»! m eiLemien. Taaao rülwrte aieh einaa 
glücklichen Gedächtnisses ; er hat Stellen Ton drei - bis -vierhundert Versen 
ohne Austofs zu recilircn gewiifst : es ist offenbar dafs l)ei der AusarbcitaBg 
eeines Poems sein Gcdächtnifs vielleicht nur allzu bescliäftigt war. 

Denn Virgil und Homer sind nicht die einzigen jUleu aus denen er 
schöpfte. Die Beschreibimg des ägeischen Meeres, das noch in Bewegung 
Ist nachdem die Stfinne anfgehöit haben, die etwas spielende des MtfaaJer 
der zu seinen Quellen sarfickkehirt, sind ans Orid. Die Vergleiclnuig welche 
Oernando zwischen seinen und Kinaldos Ansprüchen aiwlellt, iai der in den 
iSchulea berufenen Rede dea Ajaat gegen ülysaee in den Metamnffphoaan nach* 
g^ildet ('> 

TSickl selten ward auch Lucan beinitzt. Ibni gehört nicht allein der 
Comet ,,dcr die ilciche ändert ', die Beschreibung des Heerführers der den 
Anfrulir beachwiebtigt, sondern auch der aduredtenvolle Ibin, den Ißemand 
herühroa mag, .die mannigfidtige fißaeliimg der StInimeD, tot denen aieb 
Alle die sich nähern entsetzen, und zum Theil die Anrufung de« Ismen : die 
Rede Gottfrieds yor dem letzten entscheidenden Kampfe ist wörtlich die 
Rede Casars vor der pharsalischen Schlacht. Von mehr als einem Concetto 
in dem sich Tasso su gelaUm scheint, sind Lucan oder Claudian die eigent- 
lichen Urheber. 

Übrigens sind historische Ereignisse, wie der Busen in wddiem Krieg 
nnd frieden gebracht wird, unverhlUlt eingeführt, berühmte Worte, irie 
Vetd ««dit vfttf: ^entenien, selbst des Aristoteles, s. B. aus der Metaph^aiks 
die Seele sei Oott g^nfiber dem Nachtvogel g^ch, der in die Sonne schaue« 



(') Ich halte nitht fljr nüttiig, die Strllm r!rr Clauikrr nach Bacb «oiTci* M dturca; 
dk metftea «Bd «ehr bekannt: die fibfigcn weist jeder Isdek nach. 
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Das Wunder der Geburt der Cbrinde, der weifien Todiler schmiier SU 
ten, in am dem Heliodor. 

Toin|iiato Teno ww dafon durdidnugen dal« umner dai Yortreff- 

liokste dargestellt werden müase. „Unter den schönen Dingen*^ sagt er, 
wähle' der Poet die scliönstcn, tmter den grofscn die grötsten, unter den 
wunderbaren die wunderbarsten, und diesen wunderbarsten suche er noch 
Neuheit und Grüfse xu Tcrmehren." Es ist, wenn wir nicht iiTen, zwischen 
dem Idealen und dem HöchstTollkonunenen, so nahe de auch einander be- 
ifihreD, noch derUntenchied: dals jenes außerhalb, diese« hmedialb der 
Bracheinuiig liegt s Jenes erfiinden, dieses aulgesuciit werden mu&. Taaso 
beaeidtnet dort nicht sowohl jenes als dieses. Dainit najE es citianuBen~ 
hangen, dafs er es, wo er es auch ünde, sich aneignet. 

T.'!«<io beabsichtigte, wie wir sahen, urspründirh nur einen historisch- 
romantischen Stoff nach den Regehi der £popee zusanuueuzusetzen : auf die 
Weise aber wie er da^ anfing, hatte er die Elemente zwei verschiedener poe- 
Üscher Wettoi mit ebander fereinig^. Er ist bei weitem nicht ein Diditer 
der uns duE«^ eine freie HerroilNangimg der Phantasie »i erg^tsen suchte: 
er ist zugleich ein Gelehrter der einen sehr mannigfachen poctisdien Stoff 
herbeigeschafft, sich angeeignet hat, ond nun bemüht ist Um kunstgieredit 

und angenehm vorzulegen. 

Jedoch würdeu diese in so TCrschiedenen Zeiten, so verschiedenen 
Weltzu^änden entsprungenen Phantasieu sich wechselseitig abstofsen, grell 
aua ehunder treten, wofem es nidbt ein drittes Element gäbe, in webhem 
de aidbrberQhrten, durcfadzfngen. In diesem wird alsdann aodi die Eigen* 
lihümliVhteft des Poeten am meisten zu erkennen sein. 

Das ist nun aber zuerst chi'istliche, modern katholische AuiTassungs- 
weise und Mythologie. Die alten Romanzatoren, wie wir an^ulci, Ariosto 
sahen, setzten sich hei der Behaii(Jlurig des Stoffes in Widerspruch mit der 
bestehenden Kirche, und machten ihi- auf ihre Weise den Krieg. Die Zeiten 
aber wo diese Tendenxen nidit allein geduldet wnnfen, sondern auch m ^m 
grofsen Publicum Anklang und Büliguug fanden, waren Torüber. Zuerst 
hatte die neulateinische Poesie, die Anfangs auch auf gam entgegeii^|eaetsien 
fiahnen gondelt war ('), christliche $to£(e ergriffen und sie der Foide- 



(') Fmattoro s. B. lä/«t dit STphiUtiKke P«t «nlitelMa wwbden Jvpfter, d«r AUco gft- 
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rang Olm Lihaltes gemäb zu behandeln 

der Jungfrau , die Chfistias des Vida hatten den Beifall der Gelehrten und 
der Kirche erworben. Auch Ton dieser Seile empfahl sirh nun der Gegen- 
stand den Tasso gewälilt : er war liistoriscli nach der Forderung der Antike, 
romautiäch, aber zugleich auch cluiäUich. Eben deshalb ei^iTea ihn, als 
der Öffentliche Geiafc «dt auf da« Emite und Relig^ie zu wenden anfing, 
mclirete Dieliter sogldd). Girobino Mnao s. B.» der nnr davon alMtand» 

wtmoK^/äuuntnetti aadi Angdio dt Bari^ schon 
im Jalure 1560 ; aber dieser liefs sich xun so weniger stören da er den gan« 
aen Zug yon Anfang bis zu Ende schilderte, nicht einen Abschnitt, wie 
Tasso. Wir haben das Werk des Angelus Bargacus : in tier Vorrede eröilhet 
er uns das Motiv seiner Wahl. £r wolle, sagt er, ein Gedicht machen in wel- 
diem eile* dixistlidi sein solle (') : er wolle, als ein Christ, lieber dn ifali- 
• ffct JSKt&ffa& dttiatlidi behanddi ab in einem erlogenen Argument einen 
wenig dirisdichen Ruifam auehon. Auch Taaio ftiate «eine Ai]%alieTon allem 
Atifatig zugleich von dieaer Seite. Deshalb gab er seinem Helden aufser den 
Tugenden des Acncas auch noch geistlich -würdige Eigenschaften: Gottfried 
ist, wie ein Heihger, satt der Well und ihres Tcrgänglichen Vergnügens; 
wenn er redet, predigt er gleichsam. Betrachtet man die Ilauptmomente 
der Fabel in der GenuaUmmCf so sind sie insgesammt auDierweltlich. Die 
Handiuug beginnt durdb einen immitlelbaFen Bcaddui« Gölte« mil der Sei^ 
dnng eine« Engel«: dnrdi die Einyiffo dner furditerlicfaen md etmraten 
Hölle wird ihr Fortgang gehindert. Golt «eÜMt mufs durch sein Wofi den 
glücklichen Latif der Begebenheit herstellen : von dem Traume den er sen« 
det, geht die Wendung der Dinge aus. Bei der endlichen Eroberung ist der 
Erzengel Michael, es sind die verstorbenen Mitkämpfer, ja ganze Schaaren 



tig wäre wenn da« Scblclul et rentstteic, asd Havors, dea nacli Blut nnd Rache gelüstet, 
mit dem alten Satarn, der noch inner Miaea Sohn ddit ab Herrn anerkenara will, das 
SAicfenl wm Rath ^agt bsbco. 

(') Angdt Bargaei Sjfriat! Praef. „ut ti ßart fmuel poema exiaret in <fuo nihil non ehrü 
ttianam etttt." Merkwürdig üt, dab da« G<ÄclA ■nfriiaglkli auf 13 GeiSage btttclnMt wai^ 
wie man in der ersten Ausgabe der cwei cnUn Gcstege wabmtmmt; dafs der Antdr aber iw 
cwSlf an Stande brachte; im cwölften ist der Sehlttla da Ganzen, die Kroberung, nnr sehr 
tiimmari^rh Iich.-^nrlrll : — v.-rtfir'^rhrinüfh M'nl'te dOf Vct&tMr dOCk all TailO« dcT ikB Btt- 
vorgekommen, nicht ia die bciiranken ircten. 
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«Oft Geistern sngegetu Dem Dicliter kommt ski Statten daü Uebei dai Wua- 
dedudre dne grofie Rolle «pidt: erst daiiurcli irird es ihm mSgUdi die Zan- 
httti doniflecliteii: er würde es nicht wagen, wenn sie nicht den bfiten Ge- 
walten untergeordnet wftre. Phantane des Dichters hat, wie man steht, 
eine devote Richtung. 

Hiemit stirumt es nun überein d&is Tasso von Anfang bis zum Ende 
eme gewisse Würde und Hoheit behauptet. £r ist davon durchdrungen dab 
das epische Gedicht einen Ansdrudt fordere den er mit ftMagmfieo** he- 
lefchnet. Daher kommt es dab er jenes Taefue oder Dliser so feierlidi wie- 
derholt, dals er seine Personen durdi den Zmals TOn Gran m hdten sudit. 
Es tritt selbst in dem Bau seiner Staue hervor, in welchem er nach dem 
Bathe eines oder des andoni Zeitgenossen die abgekürzten Worte vermeidet, 
lange in das Ohr fallende Ausdrücke gern anbringt. Am meisten zeigt es sich 
in der Vermeidung des Details, wie ihm hierin sein Vater, Berui und Ala- 
manni Torangegangen waren* £r i^ weit entfernt sich in die Anschaoung za 
vertiefien wie Ariost, nnd die Ersdieinnng in ihrer Farbe und wecbselndea 
Form reprodndren au wollen: sdbst da wo er aus sdnem Kstodker sdifipft 
nnd dessen Worte beibehalt, falst er das Einzelne abstrahirend zusammen um 
einen allgemeinen Eindrrirk hm orzul iingen. Die naive Darstellung welche 
Trissin beliebt hatte, war ihm wul i w utii!! ,,Wip könne man eine Königs» 
tochter heut zu Tage darstellen wollen wie die homerische Nausikaa." In 
aUe dem hidt er ddi an den Vox^ang und das Muster Virgils. 

Und hi» kommen wir nodk anf efaie andere, die Naftur seines Gd- 
«tes ao wie die dlgemeine Yerwandlnng die hi dem Uterazisdiea Geschmack 
vor sidt ging, näher bezeichnende Eigenthümlichkcit. 

AUerdings hat Tasso fremde Werke vor Augen: er ahmt sie nach; 
aber wie sehr vrürdeu wr ihm I7nrecht thuu, wenn w glauben iroUten, 
er folge seinen VorMdera bliudhugs, imbedingt. \\ le sehr imt erscheidet 
er suih hier von seinem Vater! Auch er ahmt, wie dieser, einen Theil des 
Amadis nach: FeUdano de SAva, wie wir sahen: aba er irfmmt daraus dodi 
nur die Sufscren Umrisse der Fahd, Namen nnd Idee der Hddin. Wenn 
dann jener Autor dort unter andern in dem verzauberten Schldfi der Armida 
Hunderte von Ritlern Klaggeschrei ausstofsen und die Hand gegen das Herz 
bewegen laCst, so ist er in der Schule der Alten tn gut gebildet als dafs er an 
einem so seltsamen Pathos Gefallen finden sollte. Der Zauber seiner Armide 
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fal dnrehmn menschlidi. Et iat & Nator TaMos, da» Uageham, imid- 
plmriUMtiscli«, UagesUdte lu yermaden. Sdbft gegen tidier venvandie Gd- 
«ler steUt er sich in ein ähnliches Verhähnilfl. Die ChrisUas des Vida hat er 
Tie! bemitzt: die BescLrciljung des höllischen Conciliums, der Ruf der tar- 
tai-ischea Drommete, A or welcher die tiefen Höllen erzittern, die Z\isammen- 
kunft der aus Schlange und Mensch zmammeogesetzten Ungeheuer, der G Or- 
ganen tmd Centauren, iind wie sie sonst heilsen, auch die Rede ihres Be- 
]Msmcher<i der ne an Qir dnatmaBges GMck inid ilue Yerdtmin^ 
mafiealidie Reich malmet, aind gans aoa "Vida entnommen. Es -vflre der 
Mühe iverth den Ursprung und die Entwickelung dieser christlichen Mytlio» 
logie moderner Poeten, welche sich darnach in IMilton und Klopstock so 
merkwürdig fortgesetzt hat, genauer zu verfolgen. Was Tasso anbelangt, so 
folgt er dem ^ ida Schritt für Schritt ('). Wie er aber an dessen Beschrei- 
bung des Satanaä kommt, ,,mit hundert Köpfen, von Schlangen umwunden, 
und feurigen Radien» mit hnndeit HSnden» allen bewaflhet mit FadLel und 
Dceuack", ao Kflh er inne. Diese Fhantaden CJbersciireiteii das Maals dessen 
was ihm darstellbar scheint: er weidit ihnen ans. Er schildert seinen Satan, 
nach der Beschreibung die Claudian von Pluto entworfen, als einen König 
der Unterwelt. — l^nd selbst dem Alterllium folgt er nicht überall. So voll- 
kommen er \ irgil bewiuulerl, so nimmt er doch atich von ihm nicht alles 
an. Die Schicksale der Camillä überträgt er, wie wir sahen, grolsentheils 
«of seine Heldin CLorinde: auch er laikt den Wirter mit dem Kinde iwischcn 
Räuber und Strom gedrängt, tmd genOthigt ifcrden sidi zu einem venswci- 
fdten Ausweg zu entschheisen. Wenn aber nun bei Virgil das Kind an die 
Lanze gebunden über den Flufs geworfen wird, so scheint ihm das zu vlo- 
lent, allzu tmwahrschcinhch. Er sucht eine andere Art von Rettung. Bei 
ihra wiri^ sich der Wärter selbst in die Fluth, und indem er mit dem einen 
Arme schwimmt, hält er es mit dem andern über derselben empor; jedoch 



(') Gleich der Aofäog. Yida Chrütiat lib. I: 

MdH dSrof 'md regim frvtrm 

Imperal. 

Tum: Ch* da eommanOa tl ptpot «m meevlra.' 

r, •.,.,■',■„ orrend» tntfii U rtgta 
Man maü die ganze Sieiie vergleichen. 
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dien iii üm alba itaik, md entreifit ihm eebe BQide. Durdk Sl. Geoig, 
dcD B«scliutier des Kinde«, geschieht daie die Fluth et deneodi unbetchi- 

ans Ufer trägt. Indem Tasso das Gewaltsame vctmeidet, TOrffielit er 
ai^ich Religion und Wunder in sein Gcdiclit. 

In diesem Sinne der Gestallung, Milderung und Mäfsigung sind auch 
die Abänderungen die er bei der späteren Redaction an jenem ersten jugend- 
licliea Eatwurle den er in Urbino gemacht hatte, Tomahm. Er hatte da aus 
dem Giiflelimn 7^11» doch iti?ielbeibeiulten: später fiiUte er woUdalk dar 
reäihiatorifldke Stofl den Gang des Gedichtes hemme, und er that ganz Recht, 
maa, er davon yiele* weig^els. Femer kommt in dem Entwurf, bald TOn Aap 
fang, wie im jetzigen ersten Gesänge, eine Musterung des Heeres vor: alle 
Anführer, ihre Schaaren, ihre Wappen seihst werden geschildert, in langer 
KeüiC, nicht ohne Wiederholung und Verwirrung ; in der spätem Aibeit ist 
davon vieles bei Seite gelegt : es ist alles gesondert, gegliedert, auf das Game 
iMredmek; man empfangt den Eindruck der Ordnung und Geatelt. Die 
Sdiildenmg der Peis&iliddtti^ten iat icl^will nicht sagen besser, aber, wie 
«•der damalige Geschmack forderte, kleiner Züge entkleidet, veraUgeneineKt. 
Die lange Rede des Gesandten kommt schon in dem Entwurf ebenso vor 
wie in dem Werke, aber die Autwort Gottfrieds ist in dem letztem da wo 
sie abweicht, abgemessener, ruhiger, einleitender. Eine ausführlichere Be- 
ziehung auf enie heidnische Fabel wird, der Uniformität imd ^lleicht um 
religiösen Einwendungen Tonubengsiif in eme aUtcstamentUche 'venranddt: 
£noeladus mnfs dem Minrod Fiats machen. 

Tasso gdidrt nicht zu jenen unprünglichen Geistern die den Canon 
aller Darsfcllunf; In sich selbst tragen und durch ihre innere Wahrhaftigkeit 
Tprliiiult ri \Yf rden davon abzuweichen. Mit diesen Tendenzen, die an sich 
sehr lobenswürdig wären, hangen doch auch wieder manche Mangel zusammen. 
Seine Würde ut niweilen nicht ohne einen Beigeschmack von Pedanterie, wie 
ihmedbonGalilei vorgeirorftin(*), Bsfindensich gesuchte GegensAtae, sonder» 
bareConeettt: SiR werden ^HmnimWasierangeiiQndel,dLTonThrlnen 
0arthKt; TOn der weii^ Farbe seUieiH man bei ihm auf die wdlae noch oa- 



(') Conn'derazioni al Tasto 1793, eio tAr lebhafter AngrifF besonden «tf T«tm «od 
A ai d mck des Tasso. In der rünmchen Ausgabe ist ein wlderlcjgieukr OiKano VMk GhUr 
atgfft Ino hiasagdu^ der aber doch nicht viel tagea wUL 
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befleckte Trene; er sagt einmal: ,,kaun) lebendig in sich, todt in der welche 
todt." Von jener genauen, innerlich voHnihrten Durcharheitnnc arin<;ti<?rlier 
Diction ist die seinige weit entfernt, und hie und da fühlt man das \N Ülkühr- 
liche, AuTserliche des Zusammeubanges. Seiae Religion bat etwas Schwärme- 
lisches. Ein den CluMten «n triweiKt Biid wüid den Saw eiKn iweder abgg- 
nonunen: der Dichter weil« nidit, fat die« dat geheime Werk eines GUohi» 
gen oder gar immitteUiar des HiauMii. Die ckrten ToilwingvnigMrINiM 
des Einsiedlers welche andi innaer cintrefien, streifen an die Legende. Bi 
ist ein Martvrthum wenn SopKronia, unBcVmldif^, erklürt, sie sei die Tbäterinf 
und Olind, gleich misrhuldig, mit ihr sterben will: das scböne Schlacht- 
Opfer bat die Gepult einer gen Himmel aufsteigenden Heiligen« Mit fast cu 
gppolier Zericnfafdrang drOdcen ildi «K« Krens&hrer aus, wi« «e Jerusalem 
eriblicke&: obwohl sie weinen, so verdammen aie ^ doch dab dvoMillil 
mdur thun: sie klagen Ober ihr 6otl%ee Ben daa mA mäA iat'^Bkttam 
auflöse, über ihr haitca He» daa lüdii ]»eehe. So «rioalnalit and doeb 
sieht ohne Antithese. • 

Dieser Rebgiou ist der Affect den unser Dichter schildert nahe ver- 
wandt. Erminia, die in dem Hanse Tancreds war und ihm nie ein Wort 
aag^ wird |plttlaliish wn der Begianie oginffitt ihn m dam icmdUf^a» 
§er anfimsucbea. Tancred aah dorinden Laum einmal: der Anblidt der Int» 
Jemten fesselt ihn jedocb in dem Ai^enbUdk da(s er inm Zweikampf §ibl 
dex^estalt dafs er diesen Tei^iist. Dürfen wir das Sentimentale, ohne wei- 
teres Eingehn, in die VcrbinfJnng der Liebe und des TVlitleidens setr.en, so 
ist dieses in Tasso ein sehr bedeutendes Flement. Fast alle seine Liebe geht 
in Mitleiden aus: in Gildippe und Odoardo nicht minder als iu Sophroni* 
und Olind, in Tancred und Clorinde, in Erminia und Tancred, ja sogar in 
BinaM und Annide. Und hi welcb ein Hitleiden! Die Khgan deaTbaored 
waren dem Orpheua, wdduim die Allen ihnlidie in den Mund legen, obn» 
S&weilel angemeaiener alt ehiem Kriegsmann %Yie Tancred. 

Hiedurcb kommen Elemente in das Gedicht die demsellu n oine fast 
individuelle Färbung geben: in die Epopee tritt die persönliche ätimmung 
des Dichters ein, etwas zugleich Phantastisches und Düsteres, Melancholie 
der Liebe und der Religion; die Sentimentalität der modernen Zeit Selbst der 
Reis der Sinnlidikcit wird TonPhantaaie nnd Begierde ergriffen: de acbwelgt 
in Auer Betcharnmg nnd lilat daion nidii loa: wie ao gam andan «b 
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htAB hau», DerUieiti ünontUilbariLdt idi ^ nieht tagen Pidcit aber 
oock Axiottos. Und betracbt«ii wir nun wo überall die« Torlömmt, m> dür* 

in wir wohl oiclit sagen dafs der Poet hierin frei Ton Manier sei. Eben das 
ist Manier dafä der Aulor eine ihm eigenthümliche und werthe Gesinnung in 
Widerspnich mit dfn Forderungen des Gegenstandes geltend macht. 

Alle diese Bemerkungen werden uns jedoch nicht hindern das Ver« 
dienst Tassos anzuerkennen. Im Allgemetnen lAtte er Sb An%alM die er 
•idi geeelet Iwtte« Er bette die Memugfaltigkeil, wddie das grosse Publicum 
li^, lind die Einheit, die da Gddnfe sudie, mit einander sn veidnigen 
gedacht. Es war ihm dieses über alles Erwarten gelungen. Zum ersten Mal 
lattc er den romantischen Stoff den cIj si^« l;f n Gcsctzfn iinterTrorfcn, ohne 
äm darum doch in seinen wesentlichen Forderungen zu verletzen. Obwohl 
es bei einem Froducte das so ganz aus litterarischen Gesichtspunkten die 
inaMr streitig bleibai, herrorgegangen war, an Widersprach nicht fehlen 
Isootor an ward Ihm dodi übrigens von allem Anfang ein unermeMicher 
Beifill in Thdl. Tasso hatte den gesunden Sinn, nidA slldoi für die Ge^ 
lehrten, gleichsam den Adel und die Priester der Litteratur, sondern av<& 
für die litterarische Gemeine, fttr <!ie Mittelmäfsigen, wie er sich ausdrückt, 
d. i. für Jedermann zu schreüjen ; er hatte es glücklich getrofTen : cbenhie- 
durch erwarb er eine allgemeine Zustimmung. Vielleicht hatten daran auch 
eefne Mängel -viel AndieiL Eine Gesinnung und Ausdrucksweise wie er sie 
hegte nnd wie sie nns als etwas Msngflhsftes an£ttUt, ward dien allgemein 
heBdbt* Jedodk iHMdft hd wdlem mdtf that die anglleich leicide und w&rcBge 
Haltung; £e mÜde, nirgends überwältigende, immer yerschuncrndc Phanta« 
sie des Poeten; dafs ein so grofsartiger für Glauben und Phantasie erhebende 
Grpcnsland hier auf r'we Weise behandelt wurde die dies darstellte und da- 
bei zugleich dem Sinne des Jahrhunderts entsprach ; vor allem der unnach- 
ahmliche Wohllaut so Tieler glücklich geworfener Strophen. Wir andern 
werden ohne Zweifel an Ariost ein grölseres Geiall^ finden: die Ilaliener 
lassen sidi den Yoraig Tassos nicht absttdten. Man mub sie diese Stanaen 
lesen , recitiren hören : mit einsr Art Ton musikalischer Wollust verweilen 
sie bei den einzelnen Versen : mit entzückter Befiriedigung schreiten sie zu 
den Schhifsreimen fort. Der Genius der Nation hatte hier gleichsam unbe- 
wuisL in Tasso gearbeitet: er that seinen Liandsleuten völlig Genüge: sein 
Muster beherrscht sie noch heute. 

K2 
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"Wie aber ^ liegaBte tkitige Blensdi in der R^el aufter dem wif er 

Beabsichtigt, auch noch etwas anderes Toüfiliit, mehr m der Fflidit der 

Nothwendigkeit und des allgemeinen Geistes, so leistete Tasso in dies» 
Werke etwas was nicht allein für die poetische Gattung in dw er arbeitete, 
nicht allein für seine Lan«l>lciitr, sondern für die neuere Lilteratur überhaupt 
▼on hober Bedeutung i^t. i^r ist eigentlich der £r$te der ein grolses und 
(^Uhwemlea Beispiel dea Modem-daaibdica au^esteBt liaL £• imtendietdtf 
deh dieb, indb Jedenaoami eingealelm irird, noch weit von dem AntÜten, 
obwoihl ea dem Muster desselben folgl, oder -viehn^ die ana den Mnaieni 
abgaiogenen Regeln beobachtet. Aber eben diese Forderung machto man, 
und im Allgemeinen entsprang sie auch aus der Laj^e der Sache. Der mo- 
derne xmd der antike Stoff waren nun einmal asugleich vorhanden und wirk- 
ten auf Vorstellungen^ Poesie und Ideal. Jedoch widei^rachen sie einander 
mul achienm aidk weduebeitig anmnaddiefien. Taaao find eino Foim die^ 
der antiken analog und nachgebildet, dennoch den Aiudrnck modemer Vor» 
•telhpgen mOf^ich madite. Hiedureh halte «rebieimendlieheWiflnmg auf 
die romaniadben Nationen, für welche eine Verein^img jener Tendenzen 
noch nothwendiger war als für uns, weil daa poetiadift Altetthmn ihrer Na» 
tionalität um vieles näher steht. 

Zum ersten Mai kouunt dergestalt nach langem Kampf und mancherlei 
Versuchen das Modem- Claaa i ache mm Yonsdkeins Regiimlfii|^eit in dar 
Anlage : Befolgung der aristoteliachen Votachriften; Würde und Gehallenhait 
dcaTonea: Vermeidung dea Grellen, etwaa gediropfte LkJiter; Wahnaclmift- 
lichkeit der Zuaammenaetzung im Einzelnen : Ruhe, Gediegenheit, Mäfsiguiig 
der Darslclhing: femer der Ausdruck modemer Gesinnung, ja persönlicher 
Stimmungen, etwas was uns mm einmal alle anspricht und imser geistiges We- 
sen ausmacht: endlich ein ungez\vungener >luiä poetischer Rede: Leichtig- 
keit und Anmuth in den einmal gezogenen Schranken. 



Und hier kifinnten wir atehn bleiben, da wir atif den Punct gelangt 
aind den wir erreidien wollten, wenn uns nicht die fernere Entwlckeliuig 
Tassos, der als er sein Gedicht ToUendete ent 31 Jahre xählte, noch etnek 
Augenblick festhielte. 
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JedMmmi kaul das ^ir^g^'f*-«*^!»* Schidü»! Tmmm im AWymrfnwi« 
Bd wfffty» weniger bdcaunl sind die innem Motive deaieiben, die w^UihA 
»it der tuurersalen Verwandniig de« Zeitgeistes zusammenhangen. 

Denn en jene Err ^hlnng von einem Verhältnifs des Dichters txj Aer 
Tnnzpssin. Leonorc Ton Ferrara, flie zuerst ein gewisser Brusoni, ein aner- 
kannt fiibelhaftpr Autor in der Mitte des 17ten Jahriiimderts , in Umlauf 
inrachtey ist nun zuyorderst gar nicht zu glauben. Vor mehreren Jahren hat 
du GionuUe dt AGfano einea Fond «ngdtundigt, den man in der Garn Fat 
eonieri m Rom {(ema(Jit.liabe; da seien die Qiigpnale der Briefe imd So- 
nette TCflSteckt gewesen die zwischen beiden gewechselt worden, um deren 
willen Alfonso II den Dichter gefangen gesetzt habe. Gleich als würde der 
Fürst, nachdem er sich der Person -versichert, nicht auch die Pnpirrp an 
sich genouuaeu haben: er der sogar da$ unschuldige Gedicht der Gerusa- 
lemrne lange Zeit nicht herausgeben wollte. GewÜs ist hier irgend eine 
Mjatification im Spiele* 

Hm kaudit in der Tbat nur die BiiefiB Taasos im Ziuammenluaige 
sn lesen um sich von dem Ungrund dieser Fabel zu überzeugen. 

Tausend IMal erörtert Tasso in denselben sein Unglück : in der Heftig- 
keit seiner Leidens ch^jft verschweigt er nichts was er wcifs, was zu seiner Ent- 
schuldigung dienen kann; jedoch von einem Verhältnifs dieser Art, das ja 
doch nicht unchrenvoU für ihn war, findet sich nicht die leiseste Spur, nicht 
die entfanteste Andeutung. Er hat dieser Frinsesnn einige Sonette gevrid« 
mel^ in denen er sagt, er würde noch sn andern Gefiililen gegen sie e rw eckt 
worden sein, wenn ihn nicht ihr Rang zoiüddiielte : alltin da« ist eben nur 
eine poetische Formel: ihrer Schwester Lucrezia trägt er ganz andere 
Schmeicheleien mit dem Ausdruck persönlicher Leidenschaft vor. Leonora 
war sehr zurückgezogen, männlich, geüel sich in einer stoischen Gleichgül- 
tigkeit: sie galt für eine Heilige: man schrieb es z. B. ihren Gebeten zu, 
daiä Perram Ton einein Ecdbeben, wdches eintrat, nicht bteter nu^enommen 
wurde. Von einer adwwMjiainnigen Qbneigmkg an einem jmigen pbantasti- 
sehen Poetoi war die ei n tc. stille, Temünftige Fürstin weit entfernt. Auch 
könnte man eher sagen, dais Tasso ihrem Andenken Gleichgültigkeit bewie- 
sen habe. AI? sie gestorben war, wurde sie von Allem was in Ferrara Verse 
m a chte , besungen : Tasso allein, der doch auch da war, und sonst jedes Ge- 



Digitized by Google 



7ft Zur GuehkhU Jer Üalknkeken Poetk, 

föhl in ein Maari^l, ein Sonett geeist, achwieg ttOle; er hat «ie iii«mi]i wie- 
deiF evwihiitt 

Weit andere Dinge waten ea» die den atmen Taüo bedtiogtan nod Im. 
nncirer Gährung herumwarfen. 

Einmal seine Lage am Hof In Ferrara überhaupt. Die italienischen 
Litteraten pflegten, wenn das Gluck sie nicht besonders bedacht hatte, nch 
izgend ebcm Giofien« eben Fniaten, einem Cardinal, einem rdchen Eddp 
nanu tt«tw>MufiM»^ und In dcaaen Hauae, obae beatammte Bedienung, an 
wniieileii, bb Glsid oder Verdienat ihnen bd dieaem ihiem Hem» eine elnl- 
germaüsen sichere Stellimg yerschafKten. So atand auch Tasso anfangs bei 
dem Cardinal Este, dann bei dem Herzog Ton Ferrara : tind anf diefs per- 
sönliche Verhaltnifs gründete er die Hoffntmgen für seine Zukunft. In sei- 
nem Gedicht hatte er nach dem Muster seiner ferraresischea Vorgänger da* 
Hana Este aufs neue verherrlicht; er zweifelte nicht, dal» diese BeflisMobait 
und daa Yerdienal aeinea Werkea ihn anf efaie bAbere Stafe, in «bie boqiae» 
ttflae, angemeaienere Lage befördern würden. Hoffikungen aber, auf Hof- 
gunst gegründet sind zu allen Zeiten trügerisch gewesen : auch Tasso wurde 
hingehalten, nicht befriedigt. In dieser Zeit geschab nun Jafs er einen An- 
trag erhielt in die Dienste des Hauses Medici zu treten. In der Stimmung 
in der er war, liefs er sich bewegen daraiif einzugehn. Hätte er es mm 
wenigstens auch sogleich ausgeführt! Da tg aidi aStA* dooh nkAft völlig eni» 
achhelfen konnte, gerieth er in eine nnbetttmmte, achwankende und bficbat 
mbeqneme Stdlnng. Sdton nSt aicb adber wird er nneina* Indem er in 
Foraxa darauf antrug dafs man ihn zum Geschichtschreiber des Hauses 
ernennen möge, gelobte er seinen florentinischen Freunden dies Amt nicht 
anzunehmen, um nicht von dem Haus Medici ungünstig rrdm zu müssen ('). 
AUmäblig aber wurde jene Unterhandlung auch Andern bcliannt, an liem Hofe 
ruchtbar. Zwischen Medici und Este bestand eine uralte, eingewurzelte Eifer- 
ancbt; Alfiutao, der von einem Angeharig;en-iinbeding|e Verehrung forderte, 
«■r davon betroffen daJa em ao wlimlMft*«. s^um ni aeinen Feinden flboi^ 
gahn wolle. So wie das Vertrauen schwand das der Hof bisher dem DicW 
ter bewiesen, regten sich seine Feinde, seine Neider. Ja Tasso selbst hatte 
Augenblicke wo er aich wegen aeinea Yorhabena verdammte: er Circhtete» 

('} LeUcrt di Taao Opere Tom.iX p.412. 
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man werde e* ihm als erneu Treabmch auslegen, der Om betcliimpfe. Alle 
Tlhigo Mteten flm m ring innere Anfcegpiig. die Um. wenn i c h n iditiire. 

mchdeilialb iimto nidur bc]iemchte, da sein Gedicht, das bisher seine Phalli 
tasie beschsA^ dt in einem bestimmten Kreise der ThäligVeil fesigcLalten, 
damals im Ganzen vollendet war, und er sich ungestört seinen (lüstern Imagina- 
tionen, seinem menschenscheuen, egoistischen MiCätrauen überlassen konnte. 

Und dazu kamen peinliche Gedanken von einer noch schliaunem Art. 
Taiao filUte «ch, der entadiwden xdi^en Bichtung die er hatte mm 
TroHz, in dem ehristlichen GUraben nicht fest. Er hatte den ersten Unter- 
licht in einer Jesuitenschule niNeq^ bekommen : er erzählt selbst, dais «r 
•wa den Jesuiten bereits in seinem neunten Jahre zum Abendmahl gelassen 
worden sei. ehe er noch von der Bedeutung desselben etwas verstanden. 
,,Ai)er <]>r T ruiit hunp. sagt er, die Würde des Ortes, der Apparat, das Mur- 
meln und bich an die Brust schlagen der Umstehenden brachten in mir eine 
geheime Devotioii hetww** ('). Die Frftnmu^eit welche die Jeainteii be- 
nve<^tea, beruhte fiberhaopt mehr auf der Erregung eines dunkeln Gefühka 
als auf Einriiclit, auf Untenieht, Ehe Tasso diesen en^fangea konnte, ward 
er in die Irrfahrten seines Vaters verflochten. Da war er nun wohl übrigens 
ein guter Katholik geworden, d. h. er haCste, wie er sagt, den IVamen eines 
Lutheraners, eines Ketzers, als etwas Verpestendes, — er wüusciite tüd Her- 
zen, „wiewohl", nach seinem eigenen Ausdruck, „mehr mit weltlichem als mit 
geistUehemBifier^', dafr der SitK de« Glanbene, Sab da» Papetthnm ai«h bb 
ans Ende der Tage erhalten mfichte, — es war in ihm der allgemeine Usu 
schwimg der itaBenlsdien öfTeotUchen Meinung TOn ^ler Ahodgong gegen 
da3 Papstthum zu einer Hinneigxmg zu demselben voi^egangen : aber dieCi 
hinfkrtc nicht, dafs ihm nicht gegen die Grundlehren des Glaubens Zweifei 
aufgestiegen wären. Er konnte die Meinungen der Philosophie denen er 
Bei£^ gab, mit diesen Lehren nicht vereinigen. Er hielt Gott für ein ewiges 
¥äudp, für die erhaltende Weltaede; aber ob er die Welt gesdbaffim, ob 
er dem Meniichen ebe unsterbliche Seele verliehen, ob er sich selbst mit 
der Menschheit bekleidet habe, alles dicüs war ihm smilelhaft, und daraus 
folgte denn, dafs er an die Wirksamkeit der Sacramente, an Himmel und 
Hölle, endlich auch an die Autorität de» römischen Stuhles nicht Tollkoromen 



(') LMtra di Torquato Ta**o liäü 17 Maffia bei S>auü ß^üa di Tasjo p.4& 
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l^mben loBttte. Was OmniNdhmSdirnikeiiliid^ irar,.iiiecr«gl» nnrebs 
knecbtiMhe Furcht vor dokewig^ Hdlleiwtiitfeiiy dk jhnebeaniclkiQ entar 
Ji^Hend eingeprägt worden sein nird. 

Nicht immer hatte er nun mit diesen Meinungen lurürkgphaltpn da 
er sich jetzt von Feinden iimeeben und verfolgt glaubte, d.i er Jcdcirnann 
ia Verdacht hatte, so iiug er au zu iurchleu, manhahe ihn bei dem geisthchen 
Gcvidit angegeben. Eft kau Kiniu» dal* Tide Enmouluiigen die gegen sein 
Geifidit geoMcht worden dieaen Punkt betrafbor .Nicht alle «eine poettachea 
Fhantanen hatten das Gepräge der Rechtgläubigk^t ('): und «lni«*lim gd» es 
noanchen ehrenwcrthen Mann dem alle und jede Dichtung in einem so kirch> 
liehen StofT unzulässig vorkam. Anfangs hatte sich Tasso darüber liinweg- 
gesetzt: allmählig machte es doch einen gewissen Eindruck auf ihn, da ea 
mit seinen übrigen Befürchtungen zusammenfiel. Jedoch das Schlimmste 
nar, dafi hk üun selbrt Sero|id. erwaditett. War Sun heuie ^ rdiglBaer 
ZweÜSel angestiegen, lo Terdanunte er tä/äk morgen darOber: es bedrSngte 
ihn seihet da& er efai addechler Christ seL Von iniserer Furdit und tun 
innerer Bekümmernifs znjjleich getrieben, faüste er endlich den Gedanken 
sich selbst der Inquisition an/ngo?) n. Zücr-it prellte er sich vor dem Inqui- 
sitor von Bologna, der ihn niii ( iiii;^ r :i guten Lchrcu eutlieis. Bald darauf er- 
schien er vor dem Inquisitor m i crrara: auch dieser absolTirte ihn('). Jedoch 
TasM i*ar damit nidit sufiieden. EsacUeailun, dieUntenuchuag sei nk^ 
gründlich genug gewesen, die Absolution habe keine toU« Gfil^jM^a^ er 
&ialA.Bi9efe an das l^nbunal der Ltqoisitiion an Rom, an den Gnifiiafiiisl> 
tor selbst ab, um eine vollständige -Absolution zu erlangen. Bär gttiBlb bi 
eine furchtbare Agitation. Eine ungünstige, ja dru{l;eiiiie äufsere Lage, — 
ergrxifcne, wieder verworfene Aussichten, — Milstraueu gegen Jedermann: 
unerschütterliche Gesinnung zu keinem Menschen auf der Welt, — eindurdi 
aein Verdienst, das ihm jetzt sogar -ferderbUcsh irard, gesteigerter Ehrgeiz, 
den asan um so unbarmherziger znrQdiwies: — und dasn nun religiöse Zwei» 
fd, die er -verdammt indem et de hegt; so dafi er misbilligt was er thut und 
es doch thut, seine Gedanken verwirft und sie doch nidit ändern kann; Allee 
das quält ihn um so mehr, arbeitet und wühlt van so tiefer in ihm. da er 

(') Man iche unter andern den ßrief TaMO« aa SUvio ABtoaüai: (Jperc Xom'Xp.147. 
(*) Senisi p.232, p.248, p.2j2. 
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ia sich selbst nicht mit Heuchelei umgeht, da er es mit Treue imd Religion 
dnUch mnnt: — «o irird die Bannonie «dnesDaieins lenMit: erlutmdflr 
die Kraft noch den Willen seine angeregten, entflammten Lebenagdster ton 

dem terderbKchen Wege zurückzurufen, m Sdinnk«n ta lielteB. Er giclA 
Aalefil defs man ihn föi' wahnwitzig hält. 

Zweimal entweicht er von Ferrara : aber «lip TT>erredung seiner Freunde 
und die poetische Meinung, der Herzog werde gi oiamüthig allen GroU fahren 
lassen weim er sich wieder in seine Arme werfe, bringen ihn beide Mal dahin, 
mrudumkeluren. Ale er da« iwwte Mel niedeifawmit, mit neuen grofaen Hoff- 
nangen» trifft er g^ede in coner 2«eit ein wo man mit Festen beeclilfiiglietmid 
Niemand auf ihn achtet Er empfindet das als eine absichtliche Kränkung: in 
einem Anfall seiner melancholischen Aufir^ung stöüst er beleidigende Reden 
gegen den Herzog aus. Der Herzog, der auch nicht mit sich scherzen zu lassen 
pflegte, hält für das Beste, zugleich um ihn zu strafen und ihn curirrn zu lassen, 
ihn in das Spital von S. Anua eiuzuschhefsen. Und hier wurde nun der arme 
Taaio lieben lange Jalue, ton 1579 Iii» 1586, festgelulten. „Er iat in der 
That iralmainnig^', schreibt der florentiaiMihe Resident 4 April 1583 an aeinen 
Hofy ),doch spricht cr;r,uweUen recht v« rniinfiig imd macht poetische Com- 
posiüonen" ('). Seine Seele war in ihrer Tiefe zerrüttet und die endlich 
•zurückgegebene Freiheit konnte sie dc^oh nicht Töllig herstellen. Er suchte 
1589 eine Zuflucht in Rom, yf'\c er (Jrnii auch dort eine Zeit lang im i'ailast 
Gonzaga gastfreie Aufnahme fand. Aber sei es nun da£s seine Melanchohe 
den Umgang mit ihm ™— g«*<*lMM machte oder aui welcher Alt persOniidaer 
Abneigmiganfth Immer, in kurzem finden wir ihn ans diesem Hanse Tenriesen. 
Er muüste in Gasthöfen herumwohnen, und zwar ohne Geld, ohne anstandige 
Kleider, und von seiner Krankheit gepeinigt. Er mufste in ein Hospital ge- 
bracht werden , das einer seiner Vorfahren für arme Landsleute gegründet 
hatte. Es fehlte nicht viel, so häUe der Mann der damals in gewissem Bezug 
als der ausgezeichaetste iu Itaiica angesehen werden kouute, dessen Geist die 
italieiiisdie ütteratur bebeirscbte, vor den Kirchthuren betteln mBssen. Bs 



(') DUpaceio Horatio Urhani US Arch. Med. III 23. n Tauo eome *a F.A.S. i qua in 
earttrt, tt in tffeif 4 pmu», m Sene moAe voUe pari» a pnpotito, 4i$eom tfaäi etmponi' 
mtnH, i fiMir MMf 4WM • poeh» » ptdt/t andaüd ^mOgmiiaQ « ttmi^^ in dkwai ^»tßd 
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giog ikm wahrlich noch schlimmer als unserm Kepler oder als eemem Zeit- 
genossen Camoens. 

In diesen Tenweiflangsronoi ZnsCflnd« nabn ab<r Tasso eine im- 
mer entadiedencr gebtMehe Riebtang. In sefaiem GeftngpHs gUnibte er 

durch eine förmliche Erscheinimg der heiligen Jungfhni genesen zu sdn: 
als er dann befireit worden, that er das Gelübde seine Poesie nie wieder 
einem profanen Gegenstande zu widmen. Am liebsten hielt er $\r}\ seitdem 
in Klöstern auf: er stndirte nur nodi die Kirchenväter, flie alh n Lehrer: 
es findet sich ein Exemplar des Augustin durchweg mit Randglossen von 
•einer Hand: er war glücklidi «Is er ei^Uch einen Tkomu Tcm Aqiaino sb 
Händen bekam. Allein diese ernsten Stadien Terhinderten nicht, dads er skh 
nicht doch nodi den aiissdnfcifeadfteB Phantimen fiberlassen hüte. Br 
ghubCe alles Ernstes zuweflen Ton einem guten Engel besudit su werden, 
und wollte sich nicht übenengen lassen <lafs dirfs Tm:?^?inatIon sei. Selbst 
in Gegenwart eines Dritten hatte er einst diese Erscheinung : man hörte ihn 
zu dem Fenster hinaus über die dunkelsten Fragen der Gottesgelahrtheit mit 
lenem Genius, den er zu sehen glaubte, Zwiespradw ballen. 

Sdhmenlidie RrtwiekeUmg eines so reich begabten Geistes. Aber er 
ist ein Beispiel, welche gewaltsame Lebenserschfittenmgen die Bestauration 
des KatholidBauu, die skh damals ToDsog, in einzelnen Gemüthem me 
Folge hatte. 

In di( srr ganzen Epoche fuhr Tasso fort zu dichten; jedoch wie die 
Zustände, so waren auch die Werke verschieden. Endlich legte er Hand an, 
auch das befreite Jerusalem umzuarbeiten: natürlich in dem Sinne der üai 
jetct der einzig zulässige sdden. In der Otrutaiemme conquistata — denn 
$0 neunte er da» Gedicht — eind die R^dn noch viel strenge g^ulten, die 
anstölsig^ Stetten aasgemerzt, die ungeisdichen Phantasien gestrichen, die 
Beziehungen auf Ferrara, das er jetzt hafste, mit ängstlicher Peinlichlceit ver- 
nichtet, — an die Stelle des Rinald z.B. mufs allenthalben ein lÜccardo tre- 
ten, was dann sehr tjnhequeme, kleinliche Änderungen nothwendig macht — 
es finden sich neue Zusätze der Devotion oder der Gelehrsamkeit; aber za- 
Ipbicih Isl dem Gediclite audk eeni genommen: es k« aDea edvoffer, 
gewaltsamer, fibergangsloser geworden. Es ist wohl nur Eme Stimme, dalb 
die spatere AiMt dgendidk dncdigdiendi ^e Yerdedrang der 
hem ist. 
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Allerdings bezeichnet sie auch eine Stufe in der italienischen litteratnr; 
die noeh «osgebüdSeteK Hemduift der geisdicb» Teüdeioeii» die deh In 
SoBSt und Gdehrsamkeil ebenßU» durchsetzte. Aber es wir nur kein Oe- 
^Kchtmelir: NleDumd hott« dann WoUgefidlen. 

Wenn wir von Tasso dem Dichter sprechen, so ist es immer der jugend- 
liche den Wir meinen, — von jener Zeit in welcher innere Stimmung uiid 
äuisere Lage ihn allein ßdüg machten ein Dichter zu sein, jenes Poem zu rer» 
Aften, das eine so bedeutend 9tiife m der Entwickelimg der italienisdien, 
je der gesammten Foede fibesliaupt beaadmet. 

Denn wie unvoUkommen auch in einer und der andern Benebimg die 
Geriualemme Uherata sein mag, so liegt doch unleugbar in ihr auch eine 
Zosammenfassimg, eine Vollendtinp aller frühem Bestreb imi;en. 

Jene« altromantischc Werk aus dem 14ten Jahrhundert, von dem wir 
ausgingen, drückt die Idee der kriegerischen Chrisleuheit, wie sie in dem 
Hülelalter ersehieni la einer inuvernden Didrtnng aus. Die Helden deren 
Thaten et sebildert, die Femde die es beicfiupfen Isfst, beben keine andere 
Bedeutmig als Ton dieser Idee am: « dnd nicht iu freier Wahmehnniii|; 
empfangen tmd wiedergegeben : sie liegen aufserhalb der Natur der Dinge : 
sie sind sich darum so gleichartig, weil sie TOn dem Gedanken gefesselt sind 
den sie ausdrücken. 

Als nun das Leben sich iudividueller entwickelte, als die Studien des 
Alterl&uma enraditen — ohne daft man doch jene Piditungen, & manBd» 
g^omen, da sie einen Graudnig des Daseins fai sich darsteUten, darum ter^ 
lassen bitte, — madite man einen Versudi sie mit dem Sinne spSterer Zdten 
TO durchdringen, darin umzudichten. 

Dazu war Tum vor allem eine entschlossene Lossagung von der Idee 
der Kirche nothwendig. Wir sahen, wie diese Trennung, dieser Gegensatz 
zuerst in dem Werke Pulcis hervortritt, einer wUden Coiiiposition, die aber 
in P&ile d«r Ideen, Kühnheit der Goncqptionen, Mannigfaltigkeit der Exfin- 
dnngen ond unbewnfiter Poesie ihres Gkichen mdit bat« Er bahnte den 
W^* Die alte Dichtung durchdrang er merst mil den Gedanken und der 
Sinnesweise eines andera Jahrhuiulerls. 

TTienuif 7cigte sich der Einflufs der classischen Studien. Pulci kannte 
das ^Uterthum : doch tritt es bei ihm mehr als Gdebrsamkeit und ohne sieht* 

L2 
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84 ZwOetehkhtedo'äaliaiitehmPoette. 

liiMa Einfliifii auf Se Fonn hamv. Won «ber irirkten die mikeB For- 
men überhaupt tiefer und Tiekeitiger als gegen das Ende des firnftfluiteii, 

am Anfing des sechsaebntei Jahrhunderts, wo TennAge des Antriebs d«a 
sie gaben, Baukunst, Sculptur und MaUerei einen neuen Schvcung empfingen 
tmd die ganze Litteratnr tim>jebilclet ward. Bei der ersten Begegnimg der 
antiken Formen mit den uiüdernea Stoi£en war die Wirkung am lebendigsten, 
geistigsten ; Auch, iu uuserm Gebiete. 

Bojavdoi Tomelunstea VerdieiMl M et jeiia cinfiSimigan Gbanklai« 
der Romantik mit menschlicher und indiridiieUer Wahrheit bddbt au habcxu 
Ariosto folgte ihm nach: er ilberwand die Manier des Bllttelaltei« im Aoa- 
dmck : er arbeitete seinen Sto£f bis in die kleinsten 2/&gfi satnrgetreu aus. 
Sie wetteiferten melir mit dem Alterthum als dafs sie es nsrTioeahmt hätten: 
sie lie&en den romantischen Ideen ihre poetische Gerechtigkeit widerfahren j 
so brachten sie es zu Gestalt, Anmuth und romantischer Schönheit* 

.Aber iauner fleüsigcr und ausgebreiteter worden die Studien dea Alter- 
thums getrieben: In der nattonalen Gesinnung ging eine VerlDderung Tor, 
]u« in die Fonnen des Frivadebens, der gesellen ABttheilnng sichtbar: — 
nach einiger Zeit schritt man zu neuen Forderungen und Vennchen fort. 
Noch viel näher -vroUtc man sich den Formen des Alterthums anschliefsen. 
Man tmtemahm, epische Gedichte nach den Regeln des Aristoteles hervorau- 
bringen : man suchte den Ausdruck besonders der lateinischen Dichter, ihre 
Würde mid Reflexion auf den romantisdk«! Stoff fibenmtragen. 

Wir toukten i^t sagen dafs es aiit diesem Bestreben sclur gelungen 
ffire. Es Ist erae Epoche nie sie auch in der Kunsigieschichle Stritt, der 
Kachahmer Michel Angelos und Ri^haels, wo die innem Motive erkalten 
und man sein Heil in der W^terbüdung eines der firOhemlLunstfihang ahgiB- 
lernten Formellen sucht. 

Was uuu damals allen Bestrebungen in der Kimst und allgemeinen 
litteratmr ein neues Leben g^, war die Restauration der kirchlic^n Ideen. 

In der Poesie «ehasen wir ihre Whdcungen amtlehsfc in Taiso wahr. 
In der GeruaUenmut Ubenda finden wir eine Yennittelung aller Momente; 
VerstSttdnüa, und Gefühl fiir den romantischen Stoff: Emst und Gehalten- 
heit der Darstellung : eine sehr umfassende Kunde des Alterthums tmd Nach- 
ahmung desselben nach den aristotelischen Regeln: Emeuung der christlichen 
Ideen auch in dem Gedicht. Allerdings ist dies Werk weder in Tiefe mid 
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Grötse mit Dante nocli in T.ebpndiglceit und FuUc der Anschauung mit 
Ariost TU vergleichen: aber es ist eine glückliche Vereinigung der mrinni^- 
faltigen Bestrebimgen des Zeitalters, im rechten Moment concipirt und hin- 
geworfen: nicht die Uervorbringung eines groüsen Genius yoll lursprünglicher 
SchOpfiofknft, aber die gelungene Arbeit dne* empfanghcheik, flei&igen, 
pbantariereidiett, g^hrten Bildnen und Poeten. . 

Auch war es unr eni Product de« Momentes. Weder in Tasso aelblt 
noch in irgend einem Zeitgenossen wäre ein gleiches ein Jahrzehend später 
möglich gewesen. Denn mit uichten hielt man an dieser Stelle fest: man 
ging weiter und weiter: aber freilich dann auch am dem Kreise poetischer 
Möglichkeiten heraus: erst später suchte man den verladenen Standpunkt 
trieder in gewiimeiL* einen Stendponct dev wie an atchy lo dotck die 
dia%inig mduerer Gmndbeitrebmigen weldie ui den «omaniadien Nationen 
mit einer gewissen Nothwendigkeit bemdien, für sie auf alle Zeit bedeu- 
tend blieb. Tasso hatte ihn zuerst eingenommen und die Form angegcbeOi 
die man dort alsdann weiter ausgebildet nnd 7ur Bedingung aller Darstellung 
gemacht hat, — gegen deren Aligemeingülligkeit erst unsere Tage einen nach- 
haltigen Widerspruch erheben sahen. 
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Da ich p. 77. der Papiere aus der Casa Falconicri gedacht habe, so will 
ich doch nicht TcrsSnmcn, hinzijzufiigcu, dafs der erste Theil derselben so 
ebca wirklich erschicucn ist (Lucca 1837>)< ISuch ist das Buch nicht in 
mueie Gegenden gelangt, aber mufiilirliche lDlialtttii«%«a benachrichtigeu 
uns, dals es von jenem gdieinun Yeridltnils Tasso** m der Frinzesain Leo- 
nore, das man hier in allen Details hervortreten zu sehen erwartete, aucli 
nicht das Mindeste enthält. Natürlich! Schon Serassi benutzte dieselben 
Papiere, und dieser ehrenwerthe, gelehrte, Tind alles Zutrauens würdige 
Manu ist es gerade, der TOn allen dcti romaubarten Erzählungen am entschie- 
densten nichts wissen will. Mit Freuden würde ich aus neuen Documenten 
neue Kenntnils acböpfen : jeUt U/t der Stand der Sadie folgender. jene 
Erzählungen werden dnige Briefe und Gedichte angeführt, die aber slniint> 
lieh nichts enthalten, was sich nicht auch anders erklären licfsc. Welch <ln 
mifsliches Unternehmen ist es überhaupt, ans den leiclilcn Srhöpfung^n der 
Phantasie eines Poeten die realen Verhältnisse und Lebensbeziehungen des- 
selben ernstlich ermittein zu wollen. Man mag doch darüber Lessing einmal 
wiedeileaen! In msexm Falle atdien aber audi die fiberdiels in «idi unza«. 
aanunenhiogenden Bcsultate dnea »olchen BemOhens mit allen glaubwürdi- 
gen Zeugniaaen im Widersprudi. Da ist gleidi der Brief M. Veder^s an den 
Grofsherzog von TosLana, einen Herrn, dem wahrhaftig die etvm^en An- 
züglichkeiten der ferraresischen Hofgeschichte nicht verst-hwiegen zti werden 
brauchten: den Tag nach rler nefangennehmung Tasso's. über welche die- 
ser Brief überhaupt die einzige glaubwürdige Meldung culbalL (Serassi p. 24 7.). 



85 Nachiri^Uche Bemerkung 9w GeidUchu d. UaL Poeäe, 

Venier «chreilit du ünglfick TaMo*s, den er jtm Betun bedcnm, den 

melancliolisch :j r; rillen dessdOben, der Iffibbflduiig , dafs er ein Ketzer sei, 
SU. Dann folgen alle die eigenen Erklärungen Tasso's, zuweilen abrupt und 
in der Aufwallung herv orgestofsen, zuweilen sehr au^fiiHrlirh und eingehend 
(s. B. Opere S. VIII. p. 255.), die aber einen ganz andern Gang seiner Eat- 
wickelung nachweisen. Dieee Entwickelungj welche leider der geaammte 
epfteve Verlauf leinee Lebens und Dichten» fortfahrt, dieee Rfidkwirinmg 
der aU^emeinen eine Zdt behettMÜieibden Tenderaen enf den indindiielleR 
Geist, der «ich ihnen unterwirA, aber Ton ihnen zenlAKi irird» itt ee indi 
allein, wedialb der QHuen Sache gedadit wofden iit. 
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